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Tageschronik
Zie Beratungen des Unterhauſes in London über

die Dienſtpflicht mußten vertagt werden.
England verlangt Begrenzung ſeiner Truppengeſtel-

lung im Kriege, ſonſt könne es kein Geld mehr geben.
brei Joffres Neujahrsbefehl iſt ein kläglicher Lügen-

Die ruſſiſchen Angriffe in der Bukowina ließen geſtern erheblich nach. ſen s
Die Einbernfung der Duma iſt wiederum vertagt.
Italien verkaufte ſeine Unterſchrift zum LondonerVerkrage für 2 Miniarden grenx rbrift 3

Der Vierverband droht mit der dauernden VBeſetz
ung von Saloniki, wenn Griechenland ſich micht fügt

Wilſon verſuchte durch Friſur amtlicher Berichte
die öffentliche Meinung in Amerika zu fälſchen.

Ein engliſches Unterſeeboot iſt bei Texel geſunken.
Der türkiſche Anmarſch auf Aden wird gemeldet.
China will die allgemeine Wehrpflicht einführen.

Was der Weſtwind rauſcht-
Es iſt kein ſittliches „Verhältnis“ zwiſchen Ma-

rianne und John Bull und auch kein erquickliches. Sie
iſt noch immer eine teinperamentvolle Kebſin und ſchran-
kenlos opferbereit für den, dem ſie einmal ihre ſo frei-
gebige Gunſt geſchenkt hat. Zwar ſind die Wangen un
ter dem ewigen Schminkewechſeln welk geworden, das
früher ſo verführeriſche Buhlenlächeln enthüllt klaffende
Lücken in den einſt ſo ſchimmernden, jetzt ein wenig be-
moſten Perlenzähnen und je feſter John im krampf-
haften Apachentanz um Tod und Leben ſein Schickſel
um die miedergerüſtete Taille packt, umſo mehr wird
er gewahr, daß die einſt ſo lockende Fülle blühenden
Fleiſches einem Zuviel an Knochenbeilage Platz gemacht
hat, die nur durch die Corſage die Umriſſe früherer
Schönheit bewahrt. Und die temperamentvolle Hingabe
Mariannes an den robuſten Zuhälter zeigt je länger je
mehr die hippokratiſchen Züge gewerbsmäßiger Rou-
tine, wechſelt auch je länger je öfter im verſchwiegenen
Kämmerlein mit Keifſzenen und Gardinenpredigten, die
längſt zur Trennung von Tiſch und Bett geführt hätten,
wenn einerſeits Marianne nicht ſichere Ausſicht hätte,
von den Jhrigen müßte ſie reuevoll in den „Schoß
der Familie“ zurückkehren mit ſeit langer Zeit heiß
geſtellter Prügelſuppe empfangen zu werden, anderer-
ſeits John in ſeiner knickerigen Art nicht beſtrebt wäre,
die Zuwendungen, die er in zärtlichen oder Schmollſtun-
den ſeinem Verhältnis gemacht, in irgendeiner Form
erſt zurückzugewinnen.

So tanzen ſie beide keuchend ihren Kriegstanz wei-
ter und wollen es anſcheinend beide darauf ankommen
laſſen, bis der deutſche Schutzmann die Lichter löſcht und
Feierabend gebietet. Aber das Tanzlokal iſt groß und
ſchlüpfrig. Ein immer wachſender, blutiger Sumpf bro-
delt unter ihren Füßen. Marianne in ihrer Brunſt
verlangt einen ſtärkeren Zuſatz britiſchen Blutes, das
ihr nahrhafter und nachhaltiger dünkt für ihren Rauſch,
für ihre gierige Rache-Narkoſe. Da hat ſich John, um
dieſem Blutdurſt ſeiner Kebſin zu frönen, am Rücken ei-
nige Schröpfköpfe geſetzt. Aber das genügt Marianne
nicht. Sie will, John ſolle ſich die Ader ſchlagen laſſen.
Sonſt wolle ſie lieber beim Nachbar Michel Kuhmagd
werden. Und John wetzt yach langem, aber vergebli-
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chem Sträuben ſein großes Meſſer, die Wehrpflicht-Bill,
um aus ſeiner apoplektiſchen Fülle die egelhaſten Nei-
gungen der hyſteriſchen Buhlin zu ſtillen. Da fällt ihm
aber ſeine „Familie“ in den Arm und beſchwört ihn, ſein
Leben nicht in Gefahr zu bringen. Marianne möge ſich
ihre Blutwurſt wo anders beſtellen. John Bulls Blut
umlauf verringern, hieße ſeine Familie dem Bettelſtab
preisgeben. Und John in ſeiner Verl ogenheit wetzt
und wetzt weiter. Wo und wie er ſich aber ſchneiden
wird, darüber weiß man noch nichts Gewiſſes anſchei-
nend nicht einmal er ſelbſt. Einſtweilen meint John, Zeit
gewonnen, viel gewonnen.

Wir aber wiſſen, daß er ſich ſchneiden wird,
mit welchem Meſſer, das iſt uns Hekuba. Die Haupt
ſache iſt, daß der Schnitt tief geht und Sprunggelenk oder
Magen trifft.

Denn in ſeinem blindwütigen Tanz merkt John
Bull nicht, daß ſich andere Meſſer automatiſch ſchleifen.
Und den Schleifſtein hält er durch ſeine Sprünge ſelbſt
in lebhaftem Betrieb.

Englands geräumiger Bauch braucht gewaltige Zu
fuhr von außen. Sport und Luxusbedürfnis ſeiner

Chef un v r ventblößt. Vier Fünftel und mehr ſeiner Leibesnotdurft
muß John Bull in zahlloſen Schiffsgefäßen herbeiſchaf-
fen. Und Michels Handelsflotte hatte in friedlichen Zei-
ten emſig an dieſer Verſorgung ſowohl wie am Abtrans-
port engliſcher Jnduſtrie- und Handelsgüter mitgehol-
fen. Dieſe fremden Schiffe fehlen. Sein
Schiffsraum aber verringert ſich durch die unheimlichen
Unterſeenager aus Kiel und Wilhelmshaven von Mo-
nat zu Monat in wachſendem Maße um ein Erkleckliches.
Und die Tommies in Flandern, an den Dardanellen und
in Saloniki, in Meſopotamien und Egypten, in Afrika
und Jndien brauchen immer mehr Schiffsraum, je län
ger der Weltkrieg dauert und je mehr der Schihad um
ſich greift. Denn alle dieſe buntſcheckigen Söldner wol-
len nicht nur leben, ſie wollen auch von einem Fleck der
Erde zum anderen transportiert, mit Waffen und
Kriegsgerät ausgerüſtet, ihre Verwundeten wollen ver-
pflegt und Erſatz dafür will herbeigeſchafft werden. Da-
zu kommt die Sperrung des Suezkanals, die eine ganz
ungeheure Verringerung der Leiſtungsfähigkeit des vor-
handenen Schiffsraums bedeutet!

John Bull und ſeiner Familie wirds unbehaglich.
Und dazu ſoll ſich Vater noch zur Ader laſſen? Da er-
hebt ſich ein jämmerliches Angſtgekreiſch. Man will die
zwei M (Money und Munition) weiter liefern, aber
hinter dem dritten M (Men) will man einen Punkt ma-
chen und es bei dem ſparſamen Schröpfkopfſyſtem be-
wenden laſſen, dem man allenſfalls einen anderen Na-
men geben will.

Marianne aber wittert Unrat. Fhr iſt es egal, wenn
ihr feiſter Patron ſich den Schmachtriemen enger und
enger ſchnallen muß. Jm Gegenteil, er tanzt dann viel
leicht beſſer nach ihrer Pfeife. Aber bluten ſoll er or-
dentlich, wie ſie ſelber ſonſt Sie ſchärft ſchon ihre
Krallen! Und aus ihrer Bruſt keift die heiſere Wut:
John habe ſchon ihren entfernten Spezi, Jwan, um den
verſprochenen Dardanellenkuchen mit der dicken Kon-
ſtantinopel-Roſine betrogen und ſich auch ganz calaiſe
an ihrer Waterkant eingeſchlichen und feſtgeſetzt. Und
er wäre in ihren Augen ein Lausbub und Ekel, wenn
er nicht endlich mit der längſt verſprochenen Blutfron
anrückte.

Aber Michel ſchaut durchs Fenſter der rührenden
„Familienſzene“ zu. Er wacht, daß ſeine Kriegspfeife
in Brand bleibt und daß ihm keine Hamſter in ſeine
Kornkammer geraten. Für das übrige läßt er den lie-
ben Gott und die Zeit ſorgen. Die Klänge, die der Weſt
wind herüberträgt, fallen beſchwichtigend und aufhei-
ternd in ſein beſorgies Gemüt.
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Vom Kriege-
Aus dem Weſten.

Die engliſche Wehrpflichtvorlage.

Die geſtrige r über die neue Wehr-pflichtbill nahm einen äußerſt le haften Verlauf, führte
aber vorläufig zu keinem Ergebnis, ſondern nur zu ei-
ner Vertagung.

Einen ſtürmiſchen Verlauf nahm die Debatte über
die Unterdrückung des Glasgower „Forward“. Als
Asquith ſagte, er habe von der Unterdrückung des
Blattes ſoeben erſt erfahren, rief der radikale
Abgeordnete Outhwaite in den allgemeinen Lärm: „Es
wäre Zeit, daß Sie getr üichtreten Bei derErörterung über die Novelle zum Munitionsgeſetz agte
Pringle (liberah, die Lage im Clydegebiet
grenze an Revpolution. Die Regierung verheimliche der Sffentlichkeit die Zuſtände ſyſtematiſch.
Die Arbeiter mehrerer Munitionswerke hätten ſich ge
weigert, Lloyd George bei ſeinem jüngſten Be-
ſuche anzuhören. Lloyd George ſtellt dies in
Abrede und wandte ein, die Berichte über die vertrau
lichen Beſprechungen ſeien entſtellt worden. Hod-
ge ſagte, die Arbeiter des Clydegebiets hätten ſehr be-
Wechtiqta. Seſcbmeyden: wenn dieſe nicht abgeſtellt wür
tehen. Currie (Unioniſt) führt aus, die Arbeiter des
Klydegebiets fänden es ſchwer, die gegen wärtige
Haltung Lloyd Georges mit ſeinen früheren
Anſchauun en zu vereinigen. Das ſei der Haupk-
grund der Schwierigkeiten. Lloyd G ev rge er-
klärte, es ſei notwendig, die Arbeiter und Arbeitgeber
unter eine gewiſſe militäriſche Kontrolle zu ſtellen, da
mit fie nicht die Umſtände gegeneinander ausnutzten.
Die Unzufriedenheit der Arbeiter ſei nicht
als Revolte gegen die Regierung, ſondern gegen
die Jührer dex Gewerkſchaften anzuſehen.
Dieſe Entwicklung habe bereits vor dem Kriege einge-
ſetzt. Eine ſehr ſtarke Organiſation beſtehe, die gegen
die Arbeiterführer arbeite; aber doch müſſe die Arbeit
organiſiert werden, wenn der Krieg gewonnen werden
ſolle. Outhwaite bemerkte: Als die Bergleute von Süd
wales ohne Zuſtimmung ihrer Führer geſtreikt hätten,
habe Lloyd George alle ihre Forderungen bewilligt. Es
ſei nicht einzuſehen, weshalb die ſchottiſchen Ar
beiter anders behandelt werden ſollten als die
Waliſer.

Hier zeigen ſich deutlich die Früchte des berüchtig-
ten Doppelſpiels Lloyd Georges, der jedem zu Munde
redet und dem der Zweck jedes Mittel heiligt: Seine rabu-
liſtiſche Kunſt, jeden das glauben zu machen, was er
wünſcht, muß ſchließlich zur Erbitterung der frivol hin
ters Licht Geführten treiben.

Asquith begründete die Vorlagen der Regierung
nur durch ſein früheres Verſprechen, daß ver-
heiratete Männer, die ſich Lord Derby zur Verfü-
gung ſtellen würden, erſt zum Dienſt herangezo-
gen werden ſollen, nachdem gegen die un verhei-
rateten alle Mittel angewendet worden ſeien.
Das Verſprechen ſei damals, als er es gab, durchaus
notwendig geweſen, um einen Zuſammenbruch
der Derbyſchen Werbung zu verhüten.

Die Dienſtbeſfreiungen, welche die Vorlage
enthält, ſeien weitgehend; ſie erſtreckten ſich nicht
nur auf diejenigen, die im nationalen Intereſſe beſchäf-
tigt werden, und auf ſolche Perſonen, von denen andere
mit ihrer Exiſtenz abhängen, ſondern auch der Einwand
der Gewiſſensbedenken gegen den Kriegsdienſt
würde berückſichtigt, und ſolche Leute würden nur hin-
ter der Front verwendet werden. Die Vorlage be-
ſchränke ſich ſelbſtverüändlich nur auf Unverheirakete
und erſtrecke ſich nicht auf Jrland. Gleichzeitig
teilte der Premierminiſter mit, daß die Derbyſche Wer-
bung nach Altersgruppen von neuem eröfſnet
wird, ſodaß un verheiratete Männer ſogar jetzt noch aus
freien Stücken Dienſt nehmen und ſo die Vor
lage unnötig machen könnten (ſtarke Heiterkeit
und Zwiſchenrufe: Dann iſt ja die Bill überflüſſig!).

Der bisherige Miniſter Simon, der ſich ſoſcet darauf erhob und mit ſtürmiſchem und langanhaltendem



Beifall ſeitens der Arbeiterparteien und der Ra
dikalen, denen ſich die Jrländer anſchloſſen, begrüßt
wurde, hielt eine äußerſt n und wirk-
ame Rede, welche die Beſchlüſſe der heutigen Ar-
eiterkonferen z zweifellos beeinfluſſen wird.

Simon vermißte eine gründliche Nachprüfung der
Derbyſchen Rekrutierungsergebniſſe. Die veröffentlich-
ten Ziffern ſeien beweislos und ungeprüft. Die eng
liſche Nation könne ihr Erſtgeburksrecht der Frei-
heit nicht für ein Linſengericht verkaufen.
Er müſſe ſich der Vorlage widerſetzen. Nach Simon
erklärte der Liberale Hobhouſe, der bisher ein über-
zeugter r des r i Seg Syſtemswar, daß er die Vorlage in der Form des Regierungs
entwurfs billigen würde. Er dringe aber darauf, daß
die Regierung verſichern ſolle, das Geſetz nur für die
Dauer des Krieges gelten zu laſſen. Der Vor-
ſitzende der Arbeiterpartei, Hodge, behielt ſich ſeine
Stellungnahme vor, bis die Ar beiterkonferenz
heute Beſchluß gefaßt habe. Der Arbeiterführer
Thomas widerſetzte ſich energiſch jedemZwang. Der frühere liberale Kriegsminiſter Gene-
ral Seely, der aus Flandern herübergekommen war,
unterſtützte die Vorlage gründlich. Redmond erklärte
im Namen der iriſchen Nationaliſten-Par-
tei, daß die Nationaliſten zu jedem erforderlichen Op-
fer, um den Krieg zu einem ſchnellen und glücklichen
Ende zu bringen, bereit, aber Gegner des Die n ſt
wanges ſeien. Nur wenn Asquith bewieſendie daß der Zwang das einzige Mittel wäre, um
en Krieg zu gewinnen, würde ſich niemand wider-

ſetzen. Asquith habe aber den Beweis nicht ge-
liefert, daß die Vorlage eine militäriſche Notwendig-
keit, ſondern nur erklärt, daß ſie zur Erfüllungſei-
nes Verſprechens nötig ſei. Redmond glaubt,
daß eine größere Zahl dienſtwilliger Männer
ur Verfügung ſtehe, als die Regierung vorläu-a verwenden könne, und unter dieſen Umſtänden

können die Nationaliſten die Vorlage nicht un-
ter ſtützen. Schließlich wurde- die Debatte auf heute
vertagt. Das Haus war während des größten Teils
der Sitzung überfüllt.

Die Stellung der Arbeiter.
Abgeordnete der verſchiedenen Parteien

haben geſtern morgen konfeériert, um den Bericht
Derbys zu beſprechen und die Haltung, die ſie den Vor
ſchlägen Asquiths gegenüber annehmen werden, ſeſtzu-
legen. Es verlautet, daß der Verband der Keſ-
ſelarbeiter beſchloſſen habe, die Vorſchläge der Re-
gierung zu unterſtützen (?7). Es iſt dies ein Zei-
chen, ſagt Reuter, daß er die meiſten Fachverbändeihnen Wigen werden. Die Erwartungen, die engliſche

Zeitungen für die Abſtimmung hegen, ſind verſchie-
en. „Daily Chronicle“ glaubt, daß nicht mehr als 10

Arbeiterführer gegen die Wehrpflicht ſtimmen würden,
während die „Morning Poſt“ mit 100 Stimmen gegen
das Geſetz rechnet.

Baſel, 6. Januar. Aus Londvn wird gemeldet:
In Glasgow hat die Delegiertenkonſferenz der ſchot
tiſchen Bergleute et Sie hat nach dem Vor
ang der Bergleute von Südwales einſtimmig einenProteſt gegen die allgemeine Wehrpflicht

angenommen und ihn dem Kabinett übermittelt. Meh
aß nahmen zur Ableiſtung

der allgemeinen Dienſtpflicht durch den General
ſt re ik widerſetzen.

Einberufung der Derby-Rekruten.
Geuf, 6. Januar. Aus London wird gemelbdet:

Sämtliche Jahrgänge der un verheirateten Der-
bye Rekruten erhielten Einberufungsbe-fehle, deren ſpäteſte auf März lauten.

Britiſche Verluſte an der Weſtfront.
Rotterdam, 6. Januar. Der „Maasbode“ erfährt

aus London: Tennant teilte in Beantwortung einer
Anfrage im Unterhauſe mit, daß die Geſamtver-
luſte an der Weſtfront zwiſchen dem 25. Septem
ber und 8. Oktober waren: Offiziere: 773 tot, 1288 ver
wundet, 317 vermißt; Maunnſchaften: 10 345 tot, 38 095
verwundet, 8848 vermißzt.

Haig fordert Erſatztruppen.
Aus London erfährt der Amſterdamer Berichter-

ſtatter der „B. Z.“: Nachdem die in diſchen Trup-
pen von der Weſtfront zurückgezogen ſind, hat der eng
liſche Oberbefehlshaber General Haig Erſatztrup-
pen aus England gefordert. Jn der Begrün-dung ſagt er, daß die engliſche Armee an der Weſtfront
ſeit dem 1. Oktober 1915 durch Verluſte und Rück-
transporte ein Fünftel ihrer Zahl einbüßte,
wofür nur ganz geringe Erſatzabteilungen eintrafen.
Die engliſche Front im Weſten ſei jedoch ausgebreitet
worden, ſodaß es notwendig wurde, die Reſervelinien
der Engländer ſtellenweiſe mit franzöſiſchen
Truppen auszufüllen. Wenn kein Erſatz aus Eng
land komme, werde alſo in einem Jahre das eng
liſche Heer im Weſten auf gebraucht ſein.

Die verſagende engliſche Unterſtützung.
Chriſtianig, 6. Januar. Aus London wird gemel-

det: Der parlamentariſche Mitarbeiter des „Daily Chro-
niele“ erfährt, daß die Verbündeten über die ſchwie-
rige Frage beraten, in welchem Verhältnis England
in bezug auf finanzielle Beihilfe, Geſchoßlie-
ferung und Soldaten am Kriege teilnehmen ſolle.
Daß hierüber in Erwägungen eingetreten werde, ſei
leicht verſtändlich, denn wenn Englands Zuſchuß an Sol
daten nicht begrengt werde, könne England im Jahre
1916 nicht damit fortfahren, ſeinen Verbündeten An
leihen in demſelben Umfange wie im Jahre 1915 zu
gewähren.

Die Hilfe der Kolonien.
Amſterdam, 6. Januar. Aus Melbourne mel-

det Reuter: Der große Anſturm zu den auſtra-
liſchen Rekrutierungsdepots dauert an. Und
aus Toronto erfährt Reuter, daß der r
Milizminiſter die Bildung von 21 weiteren Di-
viſionen in übereinſtimmung mit dem Angebot des
Miniſterpräſidenten an die Reichsregierung von einer

alben Million Mann in Vorſchlag gebracht habe.
er Miniſter drückte die überzeugung aus, daß noch

vor dem Ende des Sommers die Mannſchaften zuſam-
mengebracht würden. Kanada habe jetzt über
200 000 Mann in Uniform außer 100000 Muni-
tionsarbeitern.

Joffres Nenjahrsbefehl an das Heer.
Das Pariſer Militärblatt veröffentlicht folgenden

Armeebefehl des Generals Joffre:
Soldaten der Republik!

In dem Anugenblick, wo dieſes Kriegsjahr zu Ende
geht, könnt Jhr alle Euer Werk mit Stolz betrachten
und Euch der Größe der von Euch ausgeführten Kraſt-
anſtrengungen erinnern. Jm Artois, in der Champagne,
im Woevre und in den Vogeſen habt Jhr dem Feindegewaltige Niederlagen und dtige Verluſte, die ünver-
r ſtärker ſind als die unſrigen, beigebracht. Das

eutſche Heer hält ſich noch immer, ſieht aber, wie
ſeine Truppenbeſtände und ſeine Hilfsmittel ſich täglich
vermindern()). Gezwungen, das ſchwankende
Hſterreich zu unterſtützen, muß es auf nebenſächli-
chen Kriegsſchauplätzen leichte und vorübergehende Er-
folge ſuchen, die es auf den Hauptfronten zu erringen
verzichtet. Sämtliche deutſchen Kolonien ſind ent-
weder von der Welt abgeſchnitten oder in unſere Hände
eraten. Dagegen verſtärken ſich die Alliierten
ortwährend Unbeſtrittene Herrſcher der See, kön-

nen ſie ſich leicht verproviantieren, während die Mit-
telmächte, finanziell und wirtſchaftlich er-
ſchöpft, darauf angewieſen ſind, nur noch auf unſfe-
re Zwietracht oder unſere Müdigkeit zu rechnen. Als
ob die Alliierten, die geſchworen haben, bis zum Au-
ßerſten zu kämpfen, geneigt wären, ihren Schwur zu
brechen, im Augenblicke, wo für Deutſchland die
Stunde der Sühne ſchlagen wird; als ob die Soldaten,
die die ſchwerſten Kämpfe durchgefochten, nicht imſtande
wären, durchzuhalten, trotz Kälte und Moraſt. Seien
wir ſtolz auf unſere Kraft und unſer Recht
denken wir an die Vergangenheit nur, um in ihr Zuver-
ſichtsgründe zu ſchöpfen! Denken wir an unfere Toten
nur, um zu ſchwören, ſie zu rächen! Während unfere
Feinde von Frieden ſprechen, denken wir an
Krieg und Sieg! Am Anfang eines Jahres, das
dank Euch ruhmreich für Frankreich ſein wird, über-
mittelt Euch Euer Befehlshaber von tiefſtem Herzen
ſeine herzlichſten Wünſche.

Joffre erweiſt ſich hier wiederum als ein Lügner
und hohler Prahlhans, der es nicht verſchmäht, die Mätz-
chen der regierenden Advokaten“ nachzuäffen. Der
„Vorwärts“ meint, es wäre von Joffre klüger geweſen,
ſich nicht in überſchwänglichkeiten zu ergehen, deren
Hohlheit den franzöſiſchen Truppen peinlich zum Be
wußtſein kommen müſſe. Wenn der Krieg von der En-
tente ſolange geführt werden ſollte, bie die Armeen
der Zentralmächte zuſammengeſchmolzenſeien, v könne Joffre mit einer Kriegsdauer von

einigen Jahrzehnten rechnen und Frank-
reich in einen Amazonenſtagat verwandeln, denn
von der männlichen Bevölkerung Frankreichs würde
dann außer Krüppeln nichts mehr übrig ſein.

Aus dem Oſten
Nachlaſſen der ruſſiſchen Angriffe.

S r e r l wenWien, 6. Januar. Die Kampftätigkeit in
Oſtgalizien und an der beſſarabiſchen
Grenze hat geſtern weſentlich nachgelaſſen.
Der Feind hielt unſere Stellungen zeitweiſe unter Ge
ſchützfener. Seine Infanterie trat nirgends in Aktion.
Auch an allen anderen Teilen der Nordoſtfront ſind keine
Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung vorgefallen.

Die Kämpfe an der Bukowinagrenze.
Der vierverbandsfreundliche Bukareſter „Univer

ſul“ beſtätigt, daß die äußerſt heftigen Angriffe
der Ruſſen an der Bukowinagrenze gegen die öſter
reichiſch-z ungariſchen Stellungen in dem vernichtenden
feuer des Feindes vollſtändig zuſammenge-

rochen ſind und daß die Ruſſen gezwungen waren,
ſich in ihre alten Stellungen zurückzuziehen. Die Hſter
reicher und Ungarn machten viele Gefangene.

Dagegen behaupten Pariſer Telegramme ein täg
liches Zunehmen der ruſſiſchen Offenſive, die die
Eroberung von Czernowitz zum Ziele habe. Zwiſchen
Dnujeſtr und Pruth zögen die Ruſſen bedeutende Re-
ſerven zuſammen. Beabſichtigt ſei, Rumänien zum
Losſchlagen gegen die Mittelmächte zu veranlaſſen.

Weitere Vertagung der Duma.
Genf, 6. Januar. Petersburger Telegramme

melden, daß die Eröffnung der ruſſiſchen
Reichsduma endgültig um weitere zwei Mo
nate verſchoben worden iſt.

Mehlnot und Kopekenzettel in Rußland.
Kopenhagen, 6. Januar. Chwoſtow machte in

einem Schreiben an den Handelsminiſter darauf auf
merkſam, daß Rußland binnen kurzem von einer
Mehlnot bedroht werde, da viele Mühlen wegen
Mangels an Feuerungsmaterial den Betrieb einſtellen
mußten. Chwoſtow ſchlägt vor, die Liſte über diejeni-
gen Firmen noch einmal zu prüfen, die bei der Liefe-
rung mit Feuerung beſonders bevorzugt wer-
den. Der Zar ermächtigte den Finanzminiſter zur
Ausgabe neuer kleinwertiger Noten zu 40, 20,
15, 10, 5, 3, 2 und 1 Kopeken.

Die ruſſiſch-japaniſchen Beziehungen.
Kopenhagen, 6. Januar. Wie der „Rjetſch“ aus

Tokio meldet, beſprechen die r Blätter an
läßlich der Ankunft des Großfürſten Georg Mi-
chaelowitſch die ruſſiſch- japaniſchen Beziehungen.
Die Zeitung „Kokomin“ führt aus, der Frieden im fer-
nen Oſten könne nur durch eine vernünftige Verſtän-
digung zwiſchen Japan und Rußland im Nor-
den, zwiſchen Japan und England im Süden auf-
rechterhalten werden. Rußland mache jetzt eine ſchwere
Su durch, glaube aber immer noch an einen en

ieg. Das Blatt ſpricht ſchließlich die Hoffnung auf eine
Beſſerung der Beziehungen zwiſchenRußland und Japan aus, daß die ge enwärtige
r n der Japaner wegen der Einführung
der neuen ruſſiſchen Einfuhrzölle auf gewiſſe,
bisher einfuhrfreie japaniſche Waren bald einer Ver-
ſtändigung Platz machen werde.
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Der Krieg gegen Jtalien.
Kleinere Grenzkämpfe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 6. Jannar. An der küſten ländiſchen

Front nahm das feindliche Geſchützfener ſtellenweiſe
neuerdings zu. Nördlich von Dolje x unſere
Truppen wieder mehrere Angriffe blutig ab und be
haupteten fo die eroberte Siellung. Jm Tiroker
Grenzgebiete fanden in den Abſchnitten Buchenſtein
und Riva lebhaftere Artilleriekämpfe ſtatt.
Italiens Beitritt zum Londoner Vertrag für 2 Milligre

den erkauft.
Köln, 6. Januar. Der „Köln. Ztg.“ zufolge erfahren die „N. gar Nachr.“ aus beſonderer gehe de h5r

Londoner Vertrag gegen die Abſchließung eines
Sonderfriedens außer den gegen den Vatikan

t taliens aufgenommenen Be
mmungen noch die weitere enthalte, daß Ftakien
ür r Beitritt zum Abkommen zweiMilliarden erhalte.

Die Lage auf dem Balkan.
Die Saloniki-Frage.

Wachſende Erregung in Athen.
Lugano, 6. Januar. Miniſter Theotokis, wel

cher vorzugsweiſe die Angelegenheit der Verhaftung der
fremden Konſuln behandelt, konferierte fortgeſetzt
mit dem König, mit dem Generalſtabschef Du sma-

mit Skuludis. Die Aufregung inAthen wächſt durch allerlei umlaufende Gerüchte, wie
die von der Beſetzung von Myutilene, einer bevorſtehen-
den Landung der Italiener und Franzoſen in Santi
Quaranta, der beabſichtigten Blockade Griechenlands und
der Beſetzung Korfus.

Die griechiſche Proteſtnote wurde übrigens
nicht den Entente-Geſandten in Athen, ſondern direkt
der engliſchen und franzöſiſchen Regie-rung überreicht. Die Entente beabſichtigt auf dieſe
nur eine Aufklärung bezüglich der Motive, aberkeinerlei Genugtuunng zu geben. Auch die Ver
haftung des früheren Militärattaches Napier durch
i öſterreichiſches U-Boot muß zur Begründung her-
halten.

Wie die „Jdea Nazionale“ meldet, hat auch der
amerikaniſche Konſul in Saloniki, deſſenSchutz die Untertanen der Mittelmächte nunmehr un-
terſtellt ſind, gegen die Verhaftungen proteſtiert. Ge
neral Sarrail erwiderte ihm, er müſſe die Jnſtruk-
tionen ſeiner Regierung abwarten.

Die abgefangenen Brieſe.
Athen, 6. Januar. Die Veröffentlichungen aus den

ab gefangenen Briefen engliſcher Amts
perſonen haben hier das größte Aufſehen hervorgeru-
fen. Die Preſſe iſt entrüſtet. „Embros“ ſchreibt,
es gebe nichts Schlimmeres als dieſe zivili-
ſierten Barbaren, welche die Stimme der von
ihnen Erwürgten erſticken wollen.

Natürlich verſucht man in England die Echtheit der
Briefe zu leugnen. Nun, Oſterreich wird den Beweis
i ſohulhio hloihen

Die Antwort auf den griechiſchen Einfpruch.
Der Peſter „Az Eſt“ meldet aus Saloniki:
General Sarrail überreichte am Mittwoch die

Antwort auf den Einſpruch des Präfekten von
Saloniki betreffend die Verhaftung der Kon
ſuln. Jn der Note wird ausgeführt, daß die a
tung eine r Maßnahme darſtellt, die
im Intereſſe der in Griechiſch-Mazedonien befindlichen
Ententetruppen nötig war.

Der in Sofia erſcheinende „Utro“ meldet: Einer
neutralen Geſandtſchaft in Sofia iſt die Mit
teilung zugegangen, daß ſich die engliſche Regie-rung bereit erklärt habe, die gefangenen
freizulaſſen, falls einige Vertreter von England
und Frankreich, die in den Hauptſtädten der Ver-
bündeten, d. h. der Mittelmächte, feſtgehalten
würden, freigelaſſen werden. Die engliſch-fran
öſiſchen Verhandlungen darüber ſeien beinahe beendet.
Kin gemeinſchaftlicher Beſchluß von England
und Frankreich werde der griechiſchen Regierung vald
mitgeteilt werden.

Ententedespotie in Saloniki.
Wien, 6. Januar. Wie das „Volksbl.“ ſich über

Genf melden läßt, berichten Pariſer Zeitungen, daß
die in Saloniki wegen Spionage verhafteten und
der Schuld überwieſenen Griechen vorläufig nach
Frankreich überführt werden.

Wien, 6. Januar. Das „Dtſch. Volksbl.“ meldet aus
Athen: Der Poſtverkehr von Saloniki nach
Athen wurde auf Befehl des franzöſiſchen Befehlsha-
bers in Saloniki unterbrochen.

Die Entente droht mit dem Raube Salonikis.
Lugano, 6. Januar. Mailänder Zeitungen melden aus

London: Die Beſitz nahme Salonikis durch die
Verbandsmächte ſei endgültig und dauernd, falls
Griechenland in ſeinem Widerſtande gegen die
Angebote des Vierverbandes fortfahren ſollte.

Genf, 6. Januar. Die ſchweizeriſchen Zeitungen laſſen
ſich aus Athen melden, daß der Flottenrückzug von
den Dardanellen allgemein ſei. Auch vor Korinth
ſind Kriegsſchiffe der Alliierten eingetroffen.

Fortſchritte gegen Montenegro.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 6. Jannax. Nördlich von Berane weſtlich von

Rozaj ſind die Truppen der Armee des Generals von
Koeveß in günſtig fortſchreitendem Angriff gegen die
Montenegriner. Im Gebiete der Bocche di Cattaro
trat in den letzten Tagen zeitweiſe auf beiden Seiten Artile
lerie in Tätigkeit. Sonſt blieb die Lage unverändert.

Franzöſiſches Vorſchußangebot an Griechenland.
„Havas“ meldet aus Athen: Die franzöſiſche

Regierung benachrichtigte die griechiſche Regie
rnung, daß ſie ihr 10 Millionen Franes als Vor
ſchuß auf die Anleihe zur Verfügung halte, über die
augenblicklich verhandelt wird.

Der Vorgang wäre, wenn wahr, bezeichnend für daß
artechiſche Ehrgefühl!
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Eigenartige Propaganda der rumäniſchen Königin.
Laut „Jndép. Roum.“ verzichtete die Königin

von Rumänien für die Dauer ihres Lebens auf
die Einkünfte aus der Zivilliſte. Sie beſchloß, die ihr
aus dieſer Quelle zuſtehende Summe von jährlich
300000 Franken für öffentliche Zwecke zu verwenden.

fügung geſtellt werden. Die Summe aus dem Jahre 1916
iſt für die Errichtung eines Offizierserholungs-
heims in demſelben Orte beſtimmt.

Der türkiſche Feldzug
Anmarſch der Türken auf Aden.

Die ſchweiz. Tel.-Ag. berichtet: Die türkiſchen Blätter
veröffentlichen mit ſtarken Verſpätungen eintreffende Be
richte aus dem Jemen, denen zufolge türkiſche Trup-
pen unter Befehl des Oberſt Sahib Bei nach erfolgreichen
Kämpfen ſich Aden nähern. Es ſei den türkiſchen Trup
pen mit Hilfe der Araber gelungen, in mehreren Kämpfen
die engliſchen Truppen trotz der Unterſtützung durch die
Kriegsſchiffe zurückzuwerfen.

Der Seehkrieg.
Ein engliſches Unterſeeboot geſunken.

Haag, 6. Januar. Wie das Marinedepartement mit
keilt, traf das niederländiſche Kriegsſchiff „Nvordbra-
bant“ heute in der Höhe von Texel außerhalb der ter-
ritorigalen Gewäſſer ein britiſches Unterſeeboovt,
das Notſignale gab. Die ganze Beſatzung von 32 Mann
wurde durch den niederländiſchen Kreuzer gerettet. Das
Unterſeeboot iſt geſunken.

Fälſchungen der Waſhingtoner Regierung.
Der „N. Rott. Cour.“ meldet aus New York: Ein

bemerkenswerter Vorfall werde anläßlich der Verſenkung
der „Perſia“ von der deutſchfreundlichen Preſſe viel be-
ſprochen. Die „Aſſoc. Preß“ veröffentlichte eine amtliche
Mitteilung aus Wafſhington, in welcher der Bericht des
amerikaniſchen Konſuls Carrels in Alexandrien
zitiert, aber die von Carrels mitgeteilte Tatſache, daß die
„Perſia“ eine Kanone an Bord führte, verſchwie-
gen wurde. Als dies in Privatberichten der New Yorker
Blätter gemeldet wurde, erſuchte die „Aſſoe. Preß“ das
Staatsdepartement um ein Dementi, ſie erfuhr jedoch,
daß die Erwähnung der Kanone in dem der Aſſo-
eiated Preß zur Verbreitung übergebenen amtlichen Berichte
weg gelaſſen worden ſei. Die „Aſſoc. Perß“ veröf-
fentlichte dieſe Information. Die deutſchfreundlichen
Blätter machen deshalb dem Staatsſekretär Lanſing er
bitterte Vorwürfe, daß er verſucht habe, durch Un
terdrückung einer Tatſache, die die in dem Unter
ſeebootskrieg entſtandene Spannung hätte vermin-
dern können, die Voreingenommenheit gegen
die Zentralmächte zu verſtärken. Sie erinnern
auch daran, daß Prof. v. Mack vor einiger Zeit das Staats
departement beſchuldigt hat, Berichte des amerikani-
ſchen Botſchafters in London zurückgehalten zu
haben, in denen erklärt wurde, daß keine amtlichen Beweiſe
für die Bryceſchen Berichte über die angeblichen deutſchen
Greueltaten in Belgien gefunden worden ſeien.

Das Paffagierverbot für Munitionsſchiffe.
New-York, 6. Januar. (Funkſpruch von W. T. B.)

„Eveningpoſt“ berichtet aus Waſhington: Senator Gore
(demokraitſche Partei) brachte zwei Beſchlußanträge
ein, zur Verhinderung der Ausgabe von Päſſen
an Amerikaner zur Reiſe auf Schiffen der Krieg-
führenden und zur Einſchränkung des Paſfagierverkehrs
auf Schiffen mit Munition. Jn der ſich anſchließenden
Beſprechung trat die Tatſache ſtark hervor, daß die Seng-
toren über die Frage der Reiſen von Amerikanern auf
Schiffen der Kriegführenden nicht einer Meinung ſind.

Die allgemeine Wehrpflicht in China.
Fraukfurt a. M., 6. Januar. Die „Frankfurter Zei-

tung“ meldet: Die chineſiſche Regierung beſchloß
nach dem „Oſtaſiatiſchen Lloyd“ in vier aufeinanderfolgenden
Zeitabſchnitten, die ſich insgeſamt auf zehn Jahre ver-
beilen, mit der Einführung der allgemeinen
Wehrpflicht zu beginnen. Zunächſt wird die Neuer-
ung in den Prvvinzen Tſchili, Honan und Schan-
tung eingeführt.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Die preußiſche Steuererhöhnung.
Zugleich mit dem Staatshaushaltsplan für das neue

Rechnungsjahr wird der preußiſche Finanzminiſter am 13.
d. M. die Steuervorlage betreffend Erhöhung der Zu-
ſchläge zur Einkommen- und Ergänzungs-ſteuer einbringen. Es handelt ſich dabei lediglich um ein
Kriegsſteuergeſetz, das mit dem erſten Friedensetat
wieder außer Kraft tritt. Die Mittel für den jetzt benötig-
ten Bedarf ſollen beſchafft werden durch Erhebung höherer
Steuerzuſchläge in der ſeit 1. April 1909 üblichen Form,
wobei die Einkommenſteuerſtufen bis zu 1200Mk. einſchließ-
lich wie bisher außer Betracht bleiben. Das Rechnungs-
jahr 1914, das bisher letzte, das ſich in ſeinen Ergebniſſen
voll überſehen läßt, hat in der Rechnung mit einem Fehl-
betrage von 116 Millionen abgeſchloſſen. Nach den in
Preußen geltenden Finanzgrundſätzen erſcheint es unſtatt
haft, einen ſolchen Fehlbetrag in der Rechnung auf Anleihe
zu übernehmen und dadurch zu einer dauernden Laſt für
die Staatsfinanzen werden zu laſſen. Um dies zu verhin-
dern, bedarf es einer Vermehrung der ordentlichen Staats
einnahmen in der angegebenen Höhe,

Aus Stadt und Umgebung
Ein Verbot von Ausverkänfen für Web und Wirk-

waren tritt mit der heute im Tageblatt veröffentlichten
Bekanntmachung in Kraft. Es ſind für den Monat
Januar alle Sonderausverkäufe, wie Jnven-
tur- oder Saiſon-Ausverkäufe, ſogenannte weiße Wochen
oder Tage, Propaganda oder Reklamewochen oder Tage,
lowie Verkäufe unter Ankündigung von herabgeſetzten Prei-

w.
ſen für Web- und Wirkſtoffe und hieraus hergeſtellte Gegen-

ſtände und für alle Strickwaren verboten. Jn Mggdeburg,
Halle und andern Städten iſt das Verbot bereits geſtern
bekanntgegeben und in Kraft getreten. Uebrigens beſteht
es ſchon ſeit Anſang des Jahres in den Marken, im Mün-
chener Korpsbezirk und wohl noch anderwärts.

Die Stadtverordnetenver ſammlung am kommenden
Montag beſchäftigt ſich außer mit der Einführung des Vor-
ſtehers und den entſprechenden Wahlen nur mit der Ent-
laſtung von Jahresrechnungen.

Die Antuekönng zur Stammrolle hat nach einer Be
kanntmachung in der vorliegenden Nummer zu erfolgen
für die in den Jahren 1896, 1895 und 1894 in der Stadt
Merſeburg Geborenen am Montag und Dienstag,
vorm. 8--1 Uhr, im Militärbürv.

Die auswärts Geborenen Militärpflichtigen haben
ſich Geburtsurkunden für Militärzwecke bei
den zuſtändigen Standesämtern ſofort zu verſchaffen oder
die Muſterungsausweiſe über etwaige frühere Stellungen
bei der Meldung Donnerstag und Freitag, vorm. 8—-1 Uhr,
im Militärbüro vorzulegen. Auch die Militärpflichtigen,
die ſich früher ſchon zur Stammrolle gemeldet und ihren
Wohnſitz nicht verändert haben, haben ſich wieder zu melden.
Wir bitten um Beachtung der Bekanntmachung.

Todesfall. Geſtern verſtarb an den Folgen eines Schlag-
anfalls Polizeiſergeant Krumpe, ein durch lange Jahre be-
währter, auch in der Bürgerſchaft allgemein bekannter und ge
ſchätzter Beamter.

Von der Straße. Ausgebeſſert und mit Sand belegt
wurde der Weg am Gerichtsrain, von der Villa Dietrich bis
zum Eiſenbahnübergang.

Neue Höchſtpreiſe für Wild werden durch eine Be-
kanntmachung des Magiſtrats in der vorliegenden Nummer
feſtgeſetzt. Große Haſen mit Fell koſten danach 5 Mk.,
vhne Fell mit Klein 4,50 Mk., ohne Fell und ohne Klein
4,20 Mk. Große Haſen zerlegt: Rüen 1,30 Mk., 2 Keulen
2,00 Mk., 2 Läufchen 0,65 Mk., das Klein 0.35 Mk. Kleine
Haſen ſind entſprechend billiger. Rehwild koſtet Rücken
1,70 Mk., Keule 1,80 Mk., Blatt 1,20 Mk., Kochfleiſch 0,60 Mk.
Kaninchen mit Fell 1,60 Mk., ohne Fell 1,45 Mk., kleine
Kaninchen entſprechend billiger. Faſanen koſten: große
Hennen 2,75 Mk., kleine entſprechend billiger, junge ſtarke
Hähne 3,50 Mk., alte Hähne 3,00 Mk., kleine entſprechend
billiger.

11500 Zentner Kartoffeln hat die Stadt bisher im
ganzen beſchafft. Davon lagern zurzeit noch gegen 2000
Zentner für den ſtädtiſchen Einzelverkauf, ſo daß bis zum
Eintritt des Frühjahrs vorgeforgt iſt. Dann werden ja
wohl alle Schwierigkeiten überwunden ſein.

Aufhebung der Höchſtpreiſe für Saatkartoffeln. Die
Höchſtpreiſe für Kartoffeln gelten nach einem geſtern gefaß-
ten Bundesratsbeſchluß bis zum 15. Mai 1916 nicht für
Kartoffeln, die 1. vom Erzeuger unmittelbar an Landwirte
als Saatkartoffeln zur Ausſagat erkauft werden, oder 2. von
Händlern, die von der höheren Verwaltungsbehörde die Er-
laubnis zum Handel mit Saatkartoffeln erhalten haben,
als Saatkartoffeln gekauft werden, oder 3. von zugelaſſenen
Händlern als Saatkartoffeln an andere zugelaſſene Händler
vder an Landwirte verkauft werden oder an ſolche Perſo-
nen, welche durch eine Beſcheinigung der Ortspolizeibehör-
de den Nachweis erbringen, daß ſie in der Lage ſind, die an-
zukauſfenden Kartoffeln unmittelbar zu Saatzwecken zu ver
wenden. Die Erlaubnis zum Handel mit Saatkartoffeln
wird von der höheren Verwaltungsbehörde erteilt. Sie
darf nur einer dem Bedürfnis entſprechend beſchränkten
Zahl von Perfonen erteilt werden, die, abgeſehen von land
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften und landwirtſchaftlichen
Vereinen, bereits vor dem 1. Auguſt 1914 den gewerbs-
mäßigen Handel mit Saatkartoffeln ausgeübt haben müſ-
ſen. Die zugelaſſenen Händler haben beſondere Bücher
über ihre Geſchäftsabſchlüſſe in Saatkartoffeln zu führen.
Zu dieſer Buchführung ſind auch Landwirte verpflichtet,
die gewerbsmäßig Saatkartoffeln züchten und verkaufen.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden ſtreng
beſtraft. Verträge über Lieferung von Saatkartoffeln,
die vor dem 29. Oktober 1915 zu einem höheren als dem
Höchſtpreis oder nach dem 28. Oktober 1915 zu Höchſtpreiſen
abgeſchloſſen ſind, werden aufgehoben, ſoweit nicht
Lieferung bereits erfolgt iſt. Dieſe Verordnung tritt mit
dem Tage der Verkündung in Kraft.

Verbotene Verwendung von Oelen und Fetten.
Butter, Butterſchmalz, Margarine, Kunſtſpeiſefett und
Schweineſchmalz dürfen zu techniſchen Zwecken
nicht verarbeitet oder ſonſt verwendet wer-
den. Das Verbot findet auf die Herſtellung von Nah
rungsmitteln keine Anwendung. Pflanzliche und tieriſche
Oele und Fette dürfen zur Herſtellung von Seife vder Le
der jeder Art nicht verarbeitet oder ſonſt verwendet werden.
Sie dürfen ferner nicht geſpalten werden. Die Beſtimmun-
gen des Abſ. 1 gelten nicht für das bei der Herſtellung von
Leder anfallende Fett, insbeſondere das Leimleder. Der
Reichskanzler kann das Verbot ausdehnen. Er kann auch
Ausnahmen von den Vorſchriften dieſer Verordnung zu
laſſen. Wer den Vorſchriften zuwiderhandelt, wird ſtreng
beſtraft. Dieſe Verordnung des Bundesrats tritt mit dem
15. Januar in Kraft.

Ergänzung der Kraftfuttermittel-Verordnung. Der
Bundesrat hat geſtern beſchloſſen, die Bekanntmachung über
die Preiſe und ſonſtigen Vergütungen für Kraftfuttermittel
vom 19. Auguſt 1915 dadurch zu ergänzen, daß zu den in
dieſer Bekanntmachung genannten Gegenſtänden folgende
hinzutreten: (Preis für 1 Tonne 1000 Kilogramm):
Peluſchken 350 Mk., Hülſenfrüchte, die für die menſchliche
Ernährung nicht geeignet ſind, 350 Mk., Gemenge von Ger
ſte mit Hülſenfrüchten 300 Mk., Abfälle der Buchweizen-
müllerei (Buchweizenſchalen und Kleie) 48 Mk., Rizinus-
mehl, entgiftet, 240 Mk., Futter, das durch Verarbeitung
des Heidekrauts auf Futtermehl hergeſtellt iſt, 25 Mk.,
Eicheln, lufttrocken, 190 Mk., Eicheln, ganze, gedörrt (nicht
mehr als 15 v. H. Waſſer enthaltend), 340 Mk., Eicheln, ge
dörrt (nicht mehr als 15 v. H. Waſſer enthaltend) und ge
ſchält, 440 Mk., Roßkaſtanien, lufttrocken, 150 Mk., Roß-
kaſtanien, gedörrt (nicht mehr als 15 v. H. Waſſer enthal-
tend) und gequetfcht, 280 Mk. Dieſe Vervroönung tritt mit
dem Tage der Verkündung in Kraft.

Wettervorausſage.
Sonnabend, 8. Jannar: Gleichmäßig warm, wechſelnde

Bewölkung, regneriſch.

CLetzte Depeſchen.
Auch die Verlängerung der Parlamentsdaner im

Oberhauſe genehmigt.
London, 6. Januar. Das Oberhaus hat die

Parlamentsbill in zweiter Leſung angenom
men.,

1 Bericht der Oberſten Heeresleitung.
Großes Hauptquartier, 7. Jannar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nichts neues.

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.

ſich d m ß e eheich geſtern ruſſi bteilunder Feind hente x wieder eriehen.

Balkan Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.

Oberſte Heeresleitung.

Die engliſche Wehrpflicht-Bill.
Berlin, 7. Jannar. Nach allen vorliegenden Lon

doner Depeſchen iſt die Aufregung in England über die
Dienſtpflichtfrage im Steigen. Asquiths Ansf
gen im Unterhauſe haben durch ihre Unklarheit und Un
entſchiedenheit im Zuſammenhang mit dem r
daß das Kabinett ſelbſt 323 keinem Ent
r gelangt iſt, allenthalben einen ſchlechten

indruck gemacht, während Simons dene
und wohlbegründete Stellungnahme gegen die dieZahl der Gegner vermehrt hat Mac Kennas und
Runcimans Rücktritt wird noch immer erwar
tet. Asquith und Grey ſind den Bundesgenoſſen
gegenüber Ver pflichtungen für eine beſtimmte
Heeresſtärke eingegangen, deren Höhe dem Ka
binett ſelbſt noch nicht einmal bekannt iſt. Da
durch wird die Lage nur verworrener. Lloyd Ge
o rge und u r tatſächlich auf Neuwahlen hinarbeiten, dur ſie allein eine völlige Klä-
rung erhoffen. In der Dienſtpflichtfrage ſind Kon
ſervative und Liberale tief geſpalten. Die
Arbeiter ſollen z. T. in erbittertſter Form gegen die
Bill Stellung nehmen, ſodaß auch das Verbleiben
Henderſons im Kabinett ausgeſchloſſen er
ſcheint. Da keine Klarheit über die Ehrlichkeit der Re
gierung bezüglich der Dauer der Dieuſtpflicht nach dem
Kriege und auch ſonſt über die Modalitäten des Geſetzes
herrſchte, ſo ſind die Arbeiterführer und ſol-
len verſuchen, daß ihnen die Freiheit ihrer Abſtimmung
zugeſichert werde.

Sollte es zu Neuwahlen kommen, ſo betrachtet man
den Sieg der Konſervativen als wahrſcheinlich. Danach
müßte alsdann ein konſervatives! Miniſterium mit
Lloyd George als einzigem Vertreter des jetzigen
Kabinetts ins Auge gefaßt werden. Die Lage iſt unge
heuer verfahren und es fehlt allen Lagern an klarſehen-
den und energiſchen Führern von der erforderlichen Au
torität und dem unerläßlichen Vertranen. Bernard
Shamw geißelt erbarmungslos Regierung und Parla
ment als eine Geſellſchaft beſinnungsloſer Narren. Ob
mit oder ohne Wehrpflicht England fehlt ein Mann,
der der ungehener ſchwierigen Lage gewachſen iſt. Die
Wie daß man einer Kataſtrophe entgegentreibt, iſt im

achſen.

Gegen Amerikas Waffenausfuhr.
New-York, 6. Januar. Im Senat entwickelte ſtay

die ſenſationellſte Debatte ſeit Eröffnung des Kongreſ
ſes infolge Jones Erklärung, Amerikaner, die
auf Schiffen i e et reiſten, han-delten unpatriotiſch. wurde hart um das ver-
langte Waffenausfuhrverbot geſtritten. Man ſieht
ſchwere Konflikte im Senat voraus.

Die engliſche Wehrpflicht-Bill mit großer Mehrheit
angenommen.

London, 7. Januar. (Reuter.) Mit 403 gegen 105
Stimmen hat das Unterhaus in erſter Leſung die
Wehrpflichtvorlage angenommen. Die
Minderheit beſtand größtenteils ans iriſchen Nationali-
ſten. Die drei Miniſter Heunderſon, Grace
und Roberts ſind zurück getreten.

Die Arbeiter gegen die Bill.
London, 7. Januar. In der heute Nachmittag ab

gehaltenen Sitzung der Arbeit erkonferen z ging
es ſehr lebhaft zu. Die Führer hielten ſehr gemä igte
Reden, wurden aber wiederholt von den Un nli
chen unterbrochen. Am ruhigſten wurde es, als Heu
derſon das Wort ergriff und erklärte, daß er die
Dienſtpflichtvorlage nicht bekämpfen werde. Die
Konſerenz nahm mit 1710000 Stimmen gegen 934 000
Stimmen einen Antrag der Eiſenbahner an, daß
die Konferenz ſich gegen die Bill erklären müſſe trotz
der Erklärung der drei Miniſter der Arbeiter
partei, daß ſie zurücktreten würden, wenn ihnen
nicht freie Hand gelaſſen würde.

Amerika verlangt Beweiſe für die Torpedierung der
„Perſia“.

Köln, 7. Januar. Die „Köln. Zig.“ meldet aus
Waſhington vom 6. d. M. durch Funkſpruch: Staats
ſekretär Lanſing erklärte heute Nachmittag wieder-
holt, es gebe keinen „Perſia“-Fall, ſolange die
Staatsbehörde nicht den leiſeſten Beweis für
die Anwendung eines Torpedos hätte. Lan-
ſing weigerte ſich, die Frage, ob etwa eine Kanone auf
der „Perſia“ geweſen ſei, zu erörtern; aber eine allge
mein verbreitete Anſicht nimmt an, daß die Regie-
rung die Amerikaner davor warnen will, auf
bewaffneten Schiffen überfahrten zu
machen.

Freilaſſung der Salonikier Konſuln.
Rom, 7. Januar. (Ag. Stef.) „Giornale d'gtalia*

meldet aus Athen, daß die Geſandten des Vier-
verbandes der tig rr Regierung mitgeteilt ha-
ben, daß die in Saloniki verhafteten Konfuln
in Freiheit geſetzt worden ſeien.

Ruſſiſche Schlappe in Perſien.
Konſtantinopel, 6. Januar. Nach hier angelangten

Meldungen aus türkiſcher Quelle haben die Ruſſen in einer
Stärke von mehr als 2000 Mann die Ortſchaft Scheno in
PerſiſchAſerbeidſchan angegriffen, die von türkiſchen Trup
pen und Freiwilligen beſetzt worden war. Sie wurden je-
doch zurückgeworfen und bis in die Umgegend von Urmig
verfolgt, wobei ſie ſchwere Verluſte erlitten.

nen
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Anmeldung zur Stammrolle.
Unter Hinweis auf die Beſtimmungen in 88 25, 26 und 57 der

Wehrordnung vom 22. November 1888 fordern wir alle diejenigen Militär- S
pflichtigen hieſiger Stadt, welche im Jahre 1896 geboren ſind und gegen
wärtig ihren geſetzlichen Wohnfitz hier haben, vder ſich als Dienſtboten,
Lehrlinge, Handlungsdiener oder in anderer vorübergehender Weiſe auf
halten, ſowie diejenigen, welche vor dem Jahre 1896 ge h r Jahre 1896 geboren ſind, bisjetzt aber noch keine endgültige Entſcheidung erhalten haben, die ſie vom
Militärdienſt befreit, hierdurch auf, ſich zur Aufnahme in die Stammrolle
im Militärbüro Rathaus 1 Treppe links in folgender Weiſe auzumelden:

Montag, und Dienstag, den 10. und 11. Jannar d. Js.
vormittags 8 bis 1 Uhr

die in der Stadt Merſeburg in den Jahren 1886, 1895 und 1891 Geborenen.
Die auswärts geborenen Militärpflichtigen haben ſich Geburtsnurkun-

den für Militärzwecke andere Geburtsurkunden ſind ungültig ſofort
von den zuſtändigen Standesämtern zu beſchaffen, oder die Muſterungs-
ausweiſe über etwaige frühere Geſtellungen bei der Meldung
Donnerstag und Freitag, den 13. und 14. Jannar d. Js.,

vormittags von 8 bis 1 Uhr
im Militärbüro vorzulegen.

Hierbei machen wir beſonders darauf aufmerkſam, daß auch die S
jenigen Militärpflichtigen, welche ſich in früheren Jahren zur Aufnahme
in die Stammrolle gemeldet und ihren Wohnſitz nicht verändert haben,
zur Wiederholung der Anmeldung verpflichtet ſind und daß Jeder, welcher
die Anmeldung ünterläßt, nach 25 der Wehrordnung mit einer Geld
ſtrafe bis 30 .4 vder verhältnismäßiger Haft belegt wird

Gleiche Strafen haben die Eltern, Vormünder, Lehr-, Brot und
Fabrikherren, welche die Anmeldung militärpflichtiger Perſonen verab-
ſäumen, zu gewärtigen.

Merſeburg, den 6. Januar 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Verordnung des Bundesrats über die Regelung

der Fiſch- und Wilöpreiſe vom 28. Oktober 1915 und der Bekanntmachung
des Reichskanzlers über die Feſtſetzung der Preiſe für Wild vom 30. De
r 1915 werden unter Aufhebung unſerer Bekanntmachung vom 30.

dovember 1915, über Höchſtpreiſe für Wild,
für den Bezirk der Stadt Merſebur

nach Anhörung der zuſtändigen Preisprüfungsſtelle die
Wild im Kleinhandel anderweit wie folgt feſtgeſetzt:

a) für Haſen:
Große Haſen: mit Felltl 5,00 .4ohne Fell m. Klein 450ohne Fell und ohne Klein 4,20
Große Haſen zerlegt:

Rücken 1,80

öchſtpreiſe für

2 Keulen. 92902 Läufchen 65das Klein a 7 e 0,35kleine Haſen entſprechend billiger,
b) für Rehwild; zerlegt:

Rücken e 1,70 pro Pfd.Keule e 2 u 0 e 1,Blatt 2 0 e e e 1,20 4Kochfleiſch. 0,60c) für Kaninchen:

mit Fell. 1,60 .4vhne Fell.. 1I,45kleine Kaninchen entſprechend billiger,
d) für Faſanen:

große Heunen 2,75kleine Hennen entſprechend billiger,
junge ſtarke Hähne 3,50
alte Hähne 8,90kleine Hähne entſprechend billiger.

Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in

z raft. mWer dieſe Höchſtpreisfeſtſetzungen über ſchreitet Verkäufer ſowohl
wie Käufer), wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geld-
ſtrafe bis zu 10009 beſtraft. Neben der Gefängnisſtrafe kann auf
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden. Außerdem kann

reordnet werden, daß die Verurteilung auf Koſten des Schuldigen
5 bekannt zu machen iſt.
rſeburg, den 7. Januar 1916.

Der Magiſtrat.

Aufmorksame MuslgsteBedtenung. 00000000 Prelsse.o0 We nene5Karl Sänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nacht. Entenplan 7

0

8

Sspezialgesechäft 8für 3Leinen- und Baumwoffwaren,

Jischzeuge, Handtücher, Hauswäsehe, z

Betttedern und Betten 3
e W VFernspr. 253.

e

Quai h 5S OVerbrennmumgs-Särge
aus Meta und Holz, sowie

zrösses Lager eichener und kieferner Pfostensärge.

Metall-Särge
Sarg Magazin von G. Scholz W w.

mersehburg-
Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardtstr. 34.

Mein bekannter billiger

nei et noch n grosser Aus wakil Se Kostünre, Blusen, Kostümröcke, fertige Kleicier, S
Plüsche, Samf-, Krimmer-, Tuch- Paletots und -aceketts,

e J a w e ekleiderstoffe, Seidenstoffe, Blusenstotffe, e
Wolſimousseline, Waschstoffe, Unterröcke S

Es bietet sen eine günstäge Gelegen- zu ig in-neit, ate reeue Waren zu fabelhaft billigen Preisen nten.

g3 Seodor Ahlemann, Halle g. S.
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zur
Sitzung der Stadtverordneten

Verſammlung
am Montag, den 19. Jannar 1916

abends 6 Uhr
im Stadtverordneten Sitzungsſaale.
I. Einführung der neugewählten

Stadtverordneten.
2. Wahl eines Vorſtehers, eines

Schriftführers und ihrer Stell-
vertreter.

3. Wahl der Wahlkommiſſiion.
4. Entlaſtung der JFahresrech-

nungen:
a) der kaufmänniſchen Fortbil-

dungsſchule,
b) der Witwen- und Waiſen-

kaſſe der ſtädtiſchen Beamten
und Lehrer

c) des Volksbades.
Geheime Sitzung.

Merſeburg, den 5. Januar 1916.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

Bothe.

schwarz u. farbig
in großer Auswahl

noenh preiswert

A. Henckoel,
Oeigrube 29,
Woll waren.

Friſch eingetroffen:

lassen z
FaſanenHennen,

Perl-Hühner,
Vöhmiſche Spiegelkarpfen

und Schleie

Emil Woiff,
Roßmarkt.

Ein elegantesSpeiſezimmer,

ſowie ein Schlaſzimmer,
Kücheneinrichtung,

Flurtoilette echt Eiche
alles ſür 935 verkauft
Friedrich Peilecke,

Halle a. S. Geiststrabe 25.

a a W. e
Kriegerfrauen

t

können 5--10 Mk. täglich verdienen,
durch Verkauf eines vorzüglichen
Nahrungsmittel von Haus zu Haus.

Näheres durch

A. Wagner Erfurt,
Magdeburger Straße 25.

Damen- Westen
Bienenhonig Ersafz
Konkurrenz os

Unsere Mitglieder

Mitggt e Viecderbücher
zum Vortrag des Guthabens für 1915 bis zum

10. Januar 1976
in unserm Geschäftslokale vormittags 9 bis

1 Uhr abzugeben,

Vorschuss-Verein zu Merseburg.

Eingetr. Genossenschaft mit beschr. Haftpiflicht.

E. Hartung. F. Heyne.

ersuchen wir, die

Ortmann.

Prima? Prima

Konkurrenzlos
flüssig und fester Form in l Pfd.-Packungen 10 und 25 Pfd. -Eimern jedes

Quantum liefert ab sofort

Diür. Gollbach, HannoverTelef. Nord. 1908.

Vine elegante
Saloneinrichtung

dunkel Mahagoni, für 350 ver-
kauft billig

Friedrich Peilecke,
Halle a. S., Geiſtſtr. 25.

Wir ſuchen zu Oſtern 1916 für
unſer kaufmänniſches Büro

Lehrling
mit guter Schulbildung.
Mitteldeutsche Stickstoſf- Werke

Groß-Kayna.

Einen Lehrling
ſucht W. ReineckeTiſchlermeiſter.

d e u 9Ein Lehrling
kann ſofort oder Oſtern eintreten.

W. Wiüttenbecher,
Handelsgärtner, Neumarktstor 1.

Stubenmädchen

geſucht. Meld. m. Zeugn.
Grüne Str. 1, J.

Tüchtige

Einlegerin
für Buchdruckſchnellpreſſen

ſofort geſucht.

Merſeburg. Druck u. Verlags
Anſtalt Ludwig Baltz.

Hälterſtr. 4.

Wohne jetzt Halleſche Str. 49.

Muſikſchüler
für Klavier u. Harmonium
finden noch Aufnahme.
Frau Prof. Dr. Kelbe-Postler,

Anmeldung 121 Uhr.
Mediziner, Ausländer, in

I vBr. Prüfung
deutsch. Univ. stehend, (fehlen nur 3 Stati-
onen) 2. Zt. Vertreter einer großen Kassen-
Bahn-Landpraxis, besitzt Kenntnisse in
d. Kl. Chirurgie, sucht Assistenzarzt-
stelle oder Vertretung. Offert. unt. V.
Z. 10824 an Rudolf Mosse,
Braunsehweig, erbeten.

Für mein Kolonialwaren und
Kaffee Spezial Geſchäft ſuche zu
Oſtern

einen Lehrling.
Walther Bergmann,

Groß-Kaffee-Röſterei.

e Kaufe
ganze Nachlaffe, gebrauchte Herren
kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel,
Wäſche, Schuhe, Stiefel und öergl.
mehr.

i. Apeit, Oelgrube F.
Fernere Familiennachricht.

(Anderen Zeitungen entnommen),

Berlobt: Frl. Erna Tietze mit
dem Ob. Bootsmannsmaat Herrn
Ottt Tramm, Halle a. S.

Geſtorben: Frau Friederike Her-
zit Kl.-Wangen, Frau Marieuſſig geb. Herbold, Herr Louis
Jähnſch, Kgl. Eiſenbahnaufſ. a. D.
Herr Ludwig Schwarz, Frau Frie
derike Donitz geb. Hänſel ſämtlich
in Halle a. d. S. Frau Pauline
Laub, Nietleben.

Anf dem Felde der Ehre gefallen:
Der Unteroffizier Herr Willy Precht,
Fraukleben, der Soldat Herr Richard
Weiſe, Halle a. S.

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

J.
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Sonnabend, den S. Januar 1916.
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Kriegsidyllen in Albanien.
Unſer H. L. Mitarbeiter nahm Abſchrift

von einem Briefe, den eine in der Schweiz zur
Erholung weilende Dame von ihrem bei dem
italieniſchen Expeditionskorps in Alba-
nien beſchäftigten Sohne erhalten hat.

Von der Ma a Eſſad Paſchas war viel die Rede
bei u Einſchiffung nach Durazzo. Aber bei unſerer An
kunft haben wir weder etwas von der Machtfülle noch von
Eſſad zu ſehen bekommen. Es regiert niemand. Es läßt ſich
auch niemand regieren. Es ſind keine Organe zum Regieren
da. Eſſad ſoll einige Nächte in ſeinem „Palaſt“, der noch mit
den Möbeln des Fürſten von Wied ausgeſtattet ſein ſoll, ver-
bracht haben. Das J alles, was von der derzeitigen Re

stätigkeit in Albanien zu ſehen iſt. Bei Einbruch der
acht iſt an dem Sitz der „Regierung“ überhaupt nichts mehr

zu ſehen. Denn Durazzo muß in vollkommenſter Dunkelheit
hatten werden. Am dunkelſten geht es jedenfalls vor und in
em „Palaſt“ des angeblichen Herrſchers von Albanien zu. Er

S ſich nicht ſicher in ſeiner Haut. Daher geht er nie ohne
egleitung von mehreren Hunderten ſeiner Getreuen ins Jn-

nere des Landes. So erklärte mir ein franzöſiſcher Soldat, der
zu den erwähnten Ordonannzen gehört. Sichere Anzeichen
laſſen aber darauf ſchließen, daß Eſſad ſelber ſcharf im Auge
von denjenigen behalten wird, denen er ſeine „unwandelbare
Treue“ bekundet hat.

Jn Skutari habe ich noch weit weniger etwas von einer
Regierungstätigkeit bemerkt. Mit einem Mitglied des Gene-
ralsſtabs hatte ich folgende Anterhaltung: „Was iſt jetzt
Jhre eigentliche Tätigkeit?“ „Ausruhen tun wir uns.“
„Was gedenken Sie nachher zu tun?“ „Zuſehen, wie ſich die
andern ſchlagen, denn wir haben genug getan.“ Ein zweiter
Offizier antwortet mir: „Mit leeren Mägen können
ſelbſt die ſerbiſchen Soldaten nicht kämpfen.
Bitte, ſagen Sie das Jhren Kameraden in Jtalient“

Jch kann auch nicht verſchweigen, daß eine gewiſſe Gereizt-
dekt zwiſchen den ſerbiſchen und montenegriniſchen Offizieren

eſteht. Die erſteren ſollten im montenegriniſchen Heere Dienſte
tun, weigerten aber oder meldeten ſich alleſamt krank. Als
ſie aber eines Morgens hörten, daß in Dulcigne ein Lebens-
mitteltransport aus Jtalien mit Beſtimmung für das monte-
negriniſche Heer angekommen war, da vergaßen ſie ihre Krank-
heit, trommelten handfeſte Leute zuſammen und begaben ſich
in der Richtung nach dem genannten Hafen, und nach kurzem
Kampfe befanden ſie ſich in dem Beſitz der den Montene-
grinern zugedachten Lebensmittel. Kaum war alles nach Sku-
tari geſchafft, ſo jagten auch ſchon Reiter aus Cettinje
heran. ie Abgeſandten des Königs Nikita wurden bald tot
oder verwundet zur Seite geſchafft. Und nun geſchah etwas,
was uns unter anderen Umſtänden die Lachmuskeln hätte in
Bewegung ſetzen müſſen: die Wachtpoſten, denen die Be-
hütung der geraubten Schätze während der Nacht anvertraut
worden war, hatten ſich mit Händlern in Verbindung ge-
et und mit dieſen zuſammen, während die Offiziere ſchlie-
en, die Vorräte e Jede Spur von denletzteren wie von den räuberiſchen Soldaten iſt verloren ge-

giangen.

Von der Buntheit des Völkergemiſches in Skutari, Du-
razzo und anderen bekannten Orten Albaniens kann ſich nie-
mand eine Vorſtellung machen, der es nicht mit eigenen Augen
betracht hätte. Bauern. Hirten, Zigouner, Jäger, Fiſcher,
Köhler aus Alt- und Neu-Serbien, aus Albanien, Monte-
negro, Griechenland, Katholiken, Juden, Mohamedaner, Ortho-
doxe, Heiden, alles iſt durcheinander gewürfelt. Dieſe Men-
ſchen leiden unter der erzwungenen Trägheit noch mehr als
unter den Witterungsunbilden. Jch möchte unter keinen Um-
ſtänden nur in Begleitung von hundert gutausgerüſteten Ca-
rabinern eine Reiſe von Durgzzo bis Skutari unternehmen.
Wir waren unſerer an 500 Mann mit einem Maſchinenge-
wehr, um uns etwas Reſpekt zu verſchaffen. And doch hatten
wir manchmal das Gefühl, daß in dieſen Winkeln, die vollge-
ſtopft ſind mit Menſchen von verbrecheriſchem Ausſehen, uns
Gefahren unbekannter Art auflauern könnten.

Es iſt überhaupt keine Möglichkeit, irgend ein Geſchäft,
einen Laden aufzuhalten. Sowie ein ſolcher geöffnet wurde,
ſtürmten die hungernden Maſſen herein und raubten alles
weg. Die Verrohung kennt keine Grenzen mehr. Der Hunger
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treibt Tauſende und Abertauſende zu den ärgſten Verbrechen.
Es mag vielleicht noch eine Wohltat genannt ſein, daß die Zahl
der Sterbenden jeden Tag zunimmt. Denn mit dem Hunger
a DFft einzig noch die anſteckende Krankheit um die Menſchen-

eute.

Aus Stadt und Umgebung
Der Provinziallandtag iſt, wie wir ſchon vor eini-

8 Tagen mitteilten, auf den 5. März einberufen. Die
röffnung erfolgt mittags 12 Uhr im Ständehaus, nach

h um 10 Uhr ein Gottesdienſt im Dom ſtattgefunden
hat.

Das Eiſerne Kreuz in unſerm Bataillon. Mit dem
Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe ſind am 2. 1. 1916 ausgezeichnet
worden: Stabsarzt d. L. Dr. Knoll, Leutnant Pank, Leut-
nant d. R. Bratfiſch, Leutnant d. R. Koppe, Unteroffiziere
Kranz, Michaelis, Lange, Schreiber, Bernhardt, Unteroffi-
zier d. R. Sperrhake, Unteroffizier d. L. Schlag, Gefreite
Hertzſch, Brand, Schröder, Koch, Schnurrbuſch, Schlegel, Lis,
Bauer, Gefreite d. R. Kaufmann, Franke, Musketiere
Sachtler, Wiezoreck, Weiland, Brehm, Loſt, Salzmann,
Tauſcher, Flämig, Koch, Schultze, Liebau, Oettel, Pohle,

Brendel J Bauer, Saemann, Erler, Lehmann, Duerkop,
Schulze, Daute, Pfeffer, Reſerviſten Thurm, Burkhardt,
Schuliſch, Siller, Kirchner, Lorenz, Hüfner, Liebing, Kran
kenträger Schmidt III, Heiland, Kriegsfreiwillige Deutloff,

Fiſcher, Erſatzreſerviſten Wienhold, Köhler,
Schmidt II, Bornhake II, Hüttenmüller, Laaſer, Smolny,
Krüger I, Landſturmmann Rothermann.

Für öſterreichiſche, ungariſche und bosniſch-herzegowi
niſche Landſturmpflichtige. Alle in den Jahren 1865—1872
geborenen öſterreichiſchen und ungariſchen Staatsangehöri-
gen bezw. bosniſch-herzegowiniſchen Landesangehörigen,
ſowie die Landſturmpflichtigen der Jahrgänge 1873 und 74,
die ſeinerzeit vor dem 21. Jahre den Dienſt angetreten ha-
ben, werden in der Zeit vom 18. Januar bis 19. Februar
1916 einer militäriſchen Unterſuchung unterzogen werden.
Zu erſcheinen haben alle Perſonen obiger Jahrgänge ohne
Ausnahme. Die Unterſuchung findet in den Räumen der
Landwehr-Inſpektion, Berlin-Schöneberg, General Pape-
ſtraße, in der Zeit von 98 Uhr vormittags bis 12 Uhr mit-
tags ſtatt. Wann die einzelnen Jahre zu erſcheinen haben,
iſt gegebenenfalls beim Tageblatt zu erfahren.

Das Wetter anf den Kriegsſchauplätzen. Im Weſten
iſt das Wetter ſeit 14 Tagen warm, ſtürmiſch und regneriſch,
Jm Oſten iſt kürzlich Tauwetter eingetreten, ebenſo auf
dem Balkan. Trocken, ruhig und warm iſt es an der itali-
eniſchen Front, mit Ausnahme natürlich der Hochgebirgs-
ſtellungen.

Die Kartoffelverſorgung für das Frühjahr. Man
ſchreibt: Am Freitag, den 7. d. M., finden im Reichsamt des
Innern Beratungen mit den Vorſtänden der deutſchen
Landwirtſchaſtskammern über einige Fragen der Lebens-
mittelverſorgung ſtatt. An erſter Stelle ſteht die Frage der
Verſorgung der Bevölkerung mit Speiſekartoffeln für das

Frühjahr iſt genannt on h tkammern für ihren Bezirk die Beſchaffung ausreichender
Mengen von Speiſekartofſeln und die Verſorgung der Kar-
toffeltrocknereien mit Kartoffeln zu übertragen, um einen
Mangel an Kartoffelmehl zu verhindern. Die außeror-
dentlich großen Bezüge von Kartoffeln durch die Städte im
Weſten läßt die Annahme begründet erſcheinen, daß Speiſe-
kartoffeln in erheblichen Mengen zu Futterzwecken
verwendet werden

Fleiſch und Fettverſorgung. Die von der preußiſchen
Staatsregierung durch Abſchluß von Mäſtungsverträgen
für 500 000 Stück Schweine angeſtrebte Verbeſſerung der
Fleiſch- und Fettverſorgung ſtellt zunächſt eine erſte Maß-
nahme dar. Sofern weitere Futtermittel beſchafft ſein wer-
den, ſoll auch. eine Vermehrung der Schweinemaſt über die
oben bezeichnete hinaus erfolgen. Von den 500000 Stück
ſind etwa 75 000 Stück von den Schweinezüchtern Weſt-
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falens übernvmmen worden. Auch in den anderen Pro
vinzen vollzieht ſich der Abſchluß von Mäſtungsvertnrägen
im vollen Umfange des zugewieſenen Kontingents. Wie
der Vorſitzende der Rheiniſchen Landwirtſchaftskammer feſt
ſtellte, hat neuerdings die Schweinehaltung allgemein ſehr zugknommen, ſo daß die Beſchickung
der Märkte wieder ſteigen wird.

Verwendung von Friſchkartoffeln bei der Brotberei-
tung. Zur Streckung der Kartoffelvorräte iſt es notwen
dig, den nicht zu vermeidenden Abgang durch Fäulnis-Vor-
gänge, der mit der Länge der Lagerung ſtändig zunimmt,
durch Trocknung zu beſchränken. Jm getrockneten Zuſtande
findet ein Subſtanzverluſt nicht mehr ſtatt. Es liegt da-
her jetzt im dringenden Intereſſe unſerer Volksernährung,
nach Möglichkeit die friſchen ungetrockneten Kar-
toffeln ins Brot zu verbacken, daneben aber auch
die Trocknung mit allen Mitteln zu fördern in der Abſicht
dieſe Trockenfabrikate ſoweit als tunlich aufzuſpeichern, um
ſie in ſpäteren Monaten zur Streckung des Brotes zu ver
wenden. Da die Heranziehung der friſchen ungetrockneten
Kartoffeln zur Brotbereitung einer gewiſſen Vorbereitung
bedarf, werden von der Trockenkartoffel-Verwertungs-Ge
ſellſchaft in Berlin bis zum 15. Januar 1916 Kartoffelfabri-
kate in der bisherigen Weiſe zur Verfügung gehalten wer-
den. Von da ab iſt vorübergehend auf Ueberweiſung der
Lartoffelfabrikate nicht zu rechnen. Jn der Praxis erprobte
Rezepte für das Verbacken von Friſchkartofſeln ſind bei der
Geſchäftsſtelle der Geſellſchaft zur Förderung des Baues
und der wirtſchaftlich zweckmäßigen Verwendung der Kar-
toffeln, Berlin W. 9, Eichhornſtraße 6, II, gegen Einſendung
einer 10 Pfg.-Marke erhältlich.

Wirkliche Streckung des Fleiſches. Der halbamtliche
„Nachrichtendienſt für Ernährungsfragen“ ſchreibt: „Will man
ein knapp gewordenes Nahrungsmittel wirklich „ſtrecken“, um
dieſes vielmißbrauchte Schlagwort beizubehalten, ſo müſſen zwei
Bedingungen erfüllt ſein. Das Streckungsmittel muß in der
Art dem geſtreckten Mittel ähnlich ſein, es darf alſo nicht ein
Vermiſchen gänzlich verſchiedenartiger Nahrungsmittel ſtatten zweitens aber muß das ſeſreckte Nahrungsmittel in
einem Geſchmack und ſeiner Verwendungsmöglichkeit dem na
türlichen zum mindeſten ſo nahe kommen, daß ſich Schwierig
keiten in der Verwendung nicht herausſtellen.

Unter dieſen Geſichtspunkten ſind alle bisher zur Strek-
kung des Fleiſches vorgeſchlagenen Maßnahmen unzweckmäßig.
Das einzige Nahrungsmittel, mit dem man Fleiſ wirkſam
ſtrecken kann, iſt das billige Se wie es in Form desKlippfiſches noch reichlich zur Ver fügung ſteht.

Es exiſtiert nun in der Tat ein von ſachverſtändiger Seite
geprüftes Verfahren, durch Vermiſchung von Klippfiſchfleiſchund Rindfleiſch unter Zuſatz einer Pfrangenfettwütze eine

wirkliche Streckung des Fleiſches zu erzielen. Das
kommt unter dem Namen DeDe- Fleiſch in den

andel. Es iſt in friſchem Zuſtande eine hackfleiſchartige Maſſe,
die ſich ſehr gut zu Buletten, Klopſen un W Gerichten
verwenden läßt. Durch eine beſondere Art der Wäſſerung und
Weiterbehandlung der Klippfiſche, ſowie durch die Einwirkung
der Pflanzenfettwürze iſt es gekungen, den Fiſchgeru und
-Geſchmack praktiſch vollſtändig zu beſeitigen. Die Herſtellung
erfolgt in hygieniſch einwandfreier Weiſe, beſonders ohne Ver
wendung chemiſcher Mittel

Das Der Der Fleiſ

tie rrrurſere
zweiſe in einer ſtäd-

verkauft worden, und zwar zum Preiſe von 1,80 Mark für das
Kilo.

Weiterhin eignet ſich das Fleiſchgemiſch auch zur Herſtel-
lung billiger Würſte der verſchiedenſten Art, was für die Ver
ſorgung der Bevölkerung von beſonders großem Werte iſt.

Es wäre dringend zu wünſchen, daß die Kommunen
2 für dieſes neue Verfahren intereſſieren und unter eigener
lüfſicht des DeDe-Fleiſches herſtellen laſſen. Nähere Aus

künfte über das Verfahren ſind durch die „Zentrale für De-De
Fleiſch in Bremen zu erhalten.“

Die Einkommenſteuer des Kaufmanns. Das Oberverwal-
tungsgericht hat über die Feſtſtellung des ſteuerpflichtigen Ein
kommens von Kaufleuten eine Entſcheidung getroffen, die be
ſonders lehrreich iſt. Der Kaufmann N. war nach einem ſteuer

flichtigen Einkommen von 4700 Mark veranlagt worden. DieBeruſengskommiſſon hatte ſich berechtigt erachtet, das Einkom
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Her neue Hankairektor.
Roman von Reinhold Ortmann.

Nachdruck verboten.

Don Jofé zauderte ein wenig dann, indem er noch
einmal ihre Hand erfaßte, erwiderte er herzlich „Jch hatte
allerdings gehofft, daß ich mit beſſeren Nachrichten zurück-
kehren würde. Aber laſſen Sie darum den Mut nicht
ſinken, mein liebes Kind! Der Präſident iſt wohl in
dieſem Augenblick ſehr aufgebracht gegen Jhren Vater,
aber es wird immerhin noch einige Zeit bis zu der Ver-
handlung vergehen, und inzwiſchen kann ſich manches
ändern.“

Jn Jſabellas Zügen verriet ſich nicht, ob dieſer Troſt
die beabſichtigte Wirkung getan habe. Jhr Geſicht, das
in dieſen wenigen Tagen ſehr ſchmal geworden war, blieb
unverändert ernſt und traurig. „Und meine Mutter
fragte ſie. „Jſt es Jhnen gelungen, ſie zu ſprechen

„Meine Bemühungen waren leider umſonſt. Man
läßt niemand zu ihr, und ich fürchte, daß man ſelbſt
mit Jhnen keine Ausnahme machen würde. Aber ich
kann Jhnen wenigſtens zu Jhrer Beruhigung ſagen,
daß ſich Donna Maria bei guter Geſundheit befindet.“

„Jch danke Jhnen, Herr Doktor! Es iſt mir ſehr
peinlich, Sie neben all den Sorgen, die bereits auf
Jhnen laſten, auch noch mit meinen Angelegenheiten
zu behelligen, um ſo mehr, als ich weiß, wie wenig
Anſpruch meine Eltern ſich auf Jhre Freundſchaft er-
worben haben. Aber ich habe keinen Veſchützer außer
Jhnen und würde ganz hilflos und verlaſſen ſein ohne
Jhren großmütigen Beiſtand. Alle, die ſich einſt unfere
Freunde nannten, haben ſich von uns abgewendet, und
man geht der Tochter des Verräters aus dem Wege,
als könne es Gefahr bringen, auch nur ein Wort mit
ihr zu wechſeln.“

„Ja, Sie haben trübe Erfahrungen machen müſſen,
armes Kind,“ ſagte Don Joſe mitleidig. „Aber ſeien
Sie getroſt! Es werden auch wieder beſſere Tage
kommen. Wie ſteht es übrigens um unſeren Patien-
ten? Jſt er noch nicht zu klarem Bowußtſein erwacht

Jſabella ſchüttelte den Kopf, und der Schatten auf
ihrem Geſicht ſchien noch dunkler zu werden. „Nein.
Er öffnete wohl ein paarmal die Augen, aber er er-
kannte mich nicht und antwortete nicht auf meine
Fragen. Ich bin in einer ſo furchtbaren Angſt, Herr
Doktor, daß ſein Geiſt durch dieſe Verletzung gelitten

haben könnte.“ er„Das zu beſorgen haben wir vorläufig noch keinen
Grund. Die durch den Kolbenſchlag herbeigeführte Ge-
hirnerſchütterung erklärt die anhaltende Bewußtloſigkeit
zur Genüge, andere bedrohliche Symptome aber haben
ſich bisher nicht gezeigt. Wenn ich die Patienten ab-
gefertigt habe, die drüben warten, werde ich eine Er
neuerung des Verbandes vornehmen. Bis dahin haben
Sie wohl die Güte, bei ihm zu bleiben.“

Jſabella nickte und zog ſich in das Krankenzimmer
zurück, das ſie verlaſſen hatte, als ſie den Schritt des
heimkehrenden Arztes vernahm. war ein großes,
luftiges Gemach, das man durch herabgelaſſene Vor
hänge künſtlich verdunkelt hatte. Rodewaldt ruhte mit
verbundenem Haupte auf dem Lager. Einer der
Vorhänge war ein wenig zurückgezogen und geſtattete
den Blick auf ſein bleich und hager gewordenes Ant-
litz, deſſen Züge deutlich genug das Gepräge ſchweren
Leidens trugen.

Mit unhörbaren Schritten ging Jſabella zu dem
Korbſtuhl neben dem Bette und ließ ſich darauf nieder,
Den Blick unverwandt auf den Kranken gerichtet. Und
es ſchien faſt, als ob er dieſen Blick trotz ſeiner ge-
ſchloſſenen Augen wahrzunehmen vermöchte, als ob er
ihn aufrege und beunruhige, denn er wandte den
Kopf wiederholt von einer Seite zur anderen ſeine
Lippen bewegten ſich ſeine Lider begannen zu zittern,
und langſam, wie mit ſchwerer Anſtrengung ſchlug er ſie
endlich vollends auf.

Die Augen des Patienten und ſeiner Pflegerin be-
gegneten ſich. Wohl eine Minute lang ſah er ſie an,
dann murmelte er mit ſchwacher Stimme, wie jemand,
der im Schlafe ſpricht: „Conchita liebe Conchita!“

Ein glückliches Lächeln huſchte um ſeine Lippen
dann ſchloß er aufs neue die Augen und ſeine Atem-
züge waren tief und ruhig, wie die
mernden.
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eines Schlum-

Jſabella hatte die Hände geballt, eine ſcharfe Falte
war zwiſchen ihren Brauen erſchienuen, und an ihren Mund-
winkeln zeigte ſich derſelbe harte, faſt grauſame Zug,
der in Augenblicken zorniger Erregung dem Antlitz
ihrer Mutter eigen war. Außerſtande, mit dieſem
Sturme leidenſchaftlicher Empfindungen, der ihr ganzes
Jnnere aufwühlte, länger in der bisherigen Unbeweg-
lichkeit zu verharren, ſprang ſie auf und trat an das
Fenſter.

„Sie und immer wieder ſiel!“ flüſterte ſie. „Alle
ſeine Gedanken gehören nur ihr. Es wird ein furcht-
barer Schlag für ihn ſein. Aber gleichviel, er muß
er wird ſie vergeſſen

Als Don Joſé eine halbe Stunde ſpäter in das
Zimmer trat und einen Blick auf den Patienten warf,
erhellte ſich ſein Geſicht. „Jch glaube, Sennorita Jſa-
bella, daß wir Urſache haben, uns zu freuen. Das
Ausſehen unſeres Freundes gefällt mir viel beſſer als
an irgendeinem dieſer letzten Tage. Hat er vielleicht
ſchon mit Jhnen geſprochen

„Nein, er öffnete die Augen und ſah mich an, doch
er ſchloß ſie wieder, ohne etwas zu ſagen.“

Sie ſprach jetzt die Unwahrheit, wie ſie ſie ſchon vorhin
geſprochen hatte, denn die Mitteilung, daß Werner jedes-
mal mit dem Namen Conchitas aus ſeinem Dämmerzuſtande
erwacht ſei, wollte ihr nicht über die Lippen.

Doktor Vidal aber hegte erſichtlich keinen Argwohn.
Er winkte ihr, die noch immer am Fenſter ſtand, näher zu
kommen. Sogleich leiſtete ſie der ſtummen Aufforderung
Folge und war ihm mit allerlei kleinen Handreichungen
behilflich, als er den Verband löſte, um ſich über den
Zuſtand von Werners Kopfwunde zu unterrichten. Was
er ſah, befriedigte ihn offenbar in hohem Maße.

„Er hat eine prächtige Natur, dieſer junge deutſche
Rieſe,“ ſagte er. „Der Heilungsprozeß verläuft über alle
Erwartung raſch und günſtig, und doch würde ein Schlag
wie dieſer vollkommen hingereicht haben, einen Menſchen
von minder kräftigem Bau zu töten.“

(Fortſetzung folgt.
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men nach einem Vurchſchnitt von drei Jahren zu ſchätzen, da N.
eine Verhältniſſe nicht klargekegt und es abgelehnt habe, ſeine

eſchäftsbücher zur Einſicht vorzulegen. Das Oberverwaltungs
h hob aber die Vorentſcheidung auf und führte u. a. aus:

ie Vorentſcheidung verſtoße gegen die Novelle zum Einkom-
menſteuergeſetz vom 19. Juni 1906 und ſei rechtsirrig. Hier-
nach dürfe eine Schätzung 2 einem Durchſchnitt von drei Jah-
ren nicht erfolgen. Gewerbliches Einkommen dürfe nur nach
dem Wirtſchaftsjahre ermittelt werden, welches vor dem Steuer-

hr Lege. r dürfe das gewerbliche Einkommen nach
em dreijährigen Durchſchnitt dann berechnet werden, wenn der

Gewerbetreibende in ordnungsmäßiger iſe Bücher geführt
Ein Steuerpflichtiger könne nicht unter allen Umftän-

den verlangen, daß die Bücher in ſeiner Behauſung eingeſehen
werden. Der Vorſitzende der Veranlagungskommiſſion dürfe

die Bücher ſelbſt prüfen oder mit einer Prüfung eine geeignete
Hilfskraft betrauen. Einem Bücherreviſor brauche der Zenſit
ſeine Bücher nicht vorzulegen, möge der Bücherreviſor beeidigt

in oder nicht. Bedingungslos brauche ſich ein Zenſit den An-
ordnungen des Vorſitzenden der Veranlagungskommiſſion nicht
zu unterwerfen. Der Zenſit ſei vielmehr berechtigt, im
mittelverfahren eine Entſcheidung der maßgebenden Kommiſſion
herbeizuführen. Unterwerfe ſich aber ein Zenſit den Anordnun-
gen einer Kommiſſion nicht, ſo fei er nach gehöriger Verwar-
nung als beweisfällig zu erachten.

Gegen das Undeutſche im eigenen Lande. Das De
zemberheft der Zeitſchrift des Allgemeinen Deut-
ſchen Sprachvereins bringt einen vortrefflichen Auf
ruf eines Polizeipräſidenten an die Bürgerſchaft. Jnvbem
wir dieſen Aufruf abdrucken, haben wir uns erlaubt, den
Namen der betr. Stadt in Merſeburg zu ändern, da für
unſere Stadt dieſer Aufruf nicht minder angebracht iſt.
Dieſer Aufruf lantet: „Bürger! In dieſer großen Zeit, da
unſer Deutſchtum im Kampf auf Leben und Tod gegen eine
Welt von Feinden ſteht, iſt es vaterländiſche Pflicht der Da
heimgebliebenen, alles undeutſche Weſen im eigenen Lande
gründlich und endgültig auszurotten, Unſere Männer und
Väter, unſere Brüder und Volksgenoſſen verbluten draußen
im Kampfe gegen engliſche Niedertracht und welſche Tücke.
Und zugleich werden unſchätzbare Werte, die deutſcher Un-
ter nehmungsgeiſt und deutſcher Fleiß im Auslande geſchaf-
fen, von roher Feindeshand vernichtet, die alles Deutſche
bewußt zerſtört. Da muß es unſere Selbſtachtung und un-
ſer Volksgefühl empören, wenn wir in der eigenen Heimat
noch immer die Spuren einer würdeloſen Auslandsknecht-
ſchaft und einer liebedieneriſchen Fremdenverehrung tref-
fen. Nur zum Geſpött unſerer Feinde macht uns die ver-
werfliche Albernheit, ihre Sprache für vornehmer anzu-
ſehen als unſere eigene Mutterſprache, und es zeigt einen
jämmerlichen Tiefſtand an Gefühl für vaterländiſche Pflicht,
wenn auch jetzt noch Gaſthofs- und Geſchäftsſchilder, Waren
bezeichnungen und Ankündigungen die Sprache Englands
und Frankreichs zur Schau tragen. Jede ängſtliche Rück-
ſicht auf den Landesſeind hat in dieſen Zeiten zu ſchweigen,
heute gilt mehr denn je das Wort des Großen Kurfürſten:
„Gedenke, daß du ein Deutſcher biſt!“ Unter
Anerkennung des berechtigten deutſchen Selbſtgefühls, das
gerade in dieſer Kriegszeit volle Berückſichtigung fordern
darf, iſt es an vielen Stellen unſeres Vaterlandes bereits
verboten worden, in öffentlichen Aufſchriften und Ankündi-
gungen die engliſche oder franzöſiſche Sprache anzuwenden.
Von einem ſolchen Verbote möchte ich in (Merſeburg)
abſehen Jch vertraue aber darauf, daß das geſunde
vaterländiſche Empfinden der Bevölkerung
zuch ohne Zwang aus freien Stücken dafür ſorgt, die
Schanach von öffentlichen Aufſchriften und Ankündigungen
in der Sprache unſerer Landesfeinde auszutilgen.“

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonnrug, ven v. Januar 1916 (I. n. Epiphanias).

OGeſammelt wird eine Kollekte für die Taubſtummenſeelſorge.

Es predigen:
Dom. Vorm. 210 Uhr: Superintendent Bithorn.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Diakonns Wuttke. g
Abends Uhr: Jungfrauen-Verein, Seffnerſtr. 1.
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11

bis 12 Uhr mittags und 3--7 Uhr nachmittags.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt, Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends s Uhr: Evangl. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Donnerstag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe von St. Maximi

Mühlſtraße 1. Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Delius.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, Nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsleſeabend, Unteraltenburg 36.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Moutag, abends 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugend-

heim Werderſtr.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchen-Verein St.

Thomae im Jugendheim Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte von 5 Uhr

ab: Gelegenheit zur Beichte.
Sonntags und Feiertags von /27 Uhr; Gelegenheit zur

Beichte.
28 Uhr: Frühmeſſe mit Prebdigt.

10 Uhr: Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh s Uhr hl. Meſſe und kurze

Kriegsandacht.

Eine klingende Schrift.
Fournier d'Albe verdanken wir die Erfindung

pes „Lichtſprechers“, eines Apparates, der Blinden das Le
Fp gewöhnlicher Druckſchrift ermöglichen (oll, und den der
rfinder Optophon nennt. Unter Benutzung von Selen-

zel len und dem Telephon wird der Blinde in den Stand
e mit Hilfe des Gehörs Licht und Dunkel ztt unter

en.
Nun kommt aus Amerika die Kunde, daß dieſes Opto

d'Albes eine durchgreifende Verbeſſerung durch Prof.
E. C. Brown an der Univerſität Jowa erfahren hat.
Er verwendet zum erſten Male einzelne Kriſtalle des
Selens, die es ihm gelang, in der Univerſität zu Jowa
herzuſtellen.

Das Brownſche Kriſtallphonoptikon wird über
bem zu leſfenden Blatt entlang der Zeile hinweggeſchoben,

geradeſo, wie man beim Leſen darüber gleitet.
Beleuchtungseinrichtung wird ein heller Streifen auf dem
Papier erzeugt, auf dem eine Linſe dauernd eingeſtellt iſt.
Dieſe wirft von dem Streifen ein umgekehrtes Bild auf die

Durch eine

dahinterkiegende Selenſtäbchenanordnung. Dieſe Stäbchen
ſind voneinander iſoliert, önrch jedes einzelne geht ſtändig
ein elektriſcher Strom. Ein jedes Selenkriſtall hat alſo ſeine
eigene Schaltung. Wenn der Apparat die Zeile entlang ge

1 ſchoben wird, gehen die Buchſtaben der Reihe nach durch den
Streifen. Da der Streifen durch die Selenelemente gewiſ
fermaßen immer abgetaſtet wird, entſteht ſoſort eine Wider
ſtandsänderung in einem der Elemente, wenn ein Teil ei-
nes Buchſtabens irgendwo in den hellen Strei-
fen tritt.
Reihenfolge in der Beeinflußung der Elemente ein, wenn
er durch den belichteten Streifen hindurchgeht. Dieſe Be-
einfluſſung iſt nun in hörbare Klangvariativnen
um zuſetzen. Dies erreicht Profeſſor Brown, wie Porſtmann
im neueſten Heft des „Prometheus“ ſchildert, dadurch,
daß er ein jedes Selenelement auf eigenartige Weiſe mit
einem Telephon in Verbidung bringt. Aus den Klang-
änderungen der Telephontöne dieſe ändern ſich mit dem
Widerſtand des Selenelements iſt eindentig auf die Ver
dunkelnng des entſprechenden Elementes zu ſchließen, und
es wird ſomit jeder Buchſtabe eine ganz beſtimmte zeit liche
Klangfolge aufweiſen, die ſeinem Paſſieren des Leuchtſtrei-
fens entſpricht.

Verſuche haben ergeben, daß von etwa 30 Blinden alle
mit Leichtigkeit wach zwei oder drei Proben gewiſſe Buch-
ſtaben unterſcheiden konnten. Bei eingehenderer Uebung
konnten kleine Worte mit Sicherheit gehört werden. Dabei
waren die Buchſtaben drei Millimeter große Typen. Der
Buchſtabe W hatte eine Klangfolge etwa wie miadorrmi--
dv-mi, und A klang wie do mi--do. Man ſchätzt, daß in
etwa 2 Monaten ein Blinder von Durchſchnittsbegabung
mit dem Phonoptikon leſen lernen kann. Der eigentliche
Apparat ruht in einem handlichen, aufrechtſtehenden Käſt
chen; in dieſem ſind die zu bewegenden Teile eingebaut,
während Kabel zu den Widerftänden und dem Hörer füh-
ven.
terſeite, während er von innen ſchräg beleuchtet wird, über
die zu keſende Druckzeile geführt. So entſteht der Leucht-
ſtreifenr, auf den das Linſenfyſtem eingeſtellt iſt, das ein
Bild des Streifens auf die Selenelemente wirft.

Hoffentlich führt die Verfeinerung der Apparatur
ſchließlich auch zu Jnſtrumenten für den Alltagbgebranuch
der Blindenanſtalten, und die Blinden können dann die
Druckſchrift, wenn auch nicht ſehen, ſo doch mit ihren Ge-
hör wahrnehmen. Voſſ. Ztg.)

England und die deutſche Optik.
So ungern es die Engländer auch tun es blbeibt ih-

nen nichts anderes übrig, als immer wieder die Ueber-
legenheit der deutſchen Jnduſtrie und den Man-
gel an ſo manchen unentbehrlichen Erzeungniffen anzuer-
kennen, die England vor dem Kriege aus Deutſchland zu
beziehen genötigt war. Wie die Engländer aber die unge-
nügende Leiſtungsfähigkeit ihrer eigenenJnduſtrie empfinden, das zeigt die Rede, die Sir Phi-
lip Magnus über Englands Mangel an opti-
ſchem Glas im Unterhauſe gehalten hat, und die die
„Deutſche Optiſche Wochenſchrift“ in ihrer jüngſten Num-
mer im Wortlaut wiedergibt.

Sir Philip Magnus wies darauf hin, daß von der Güte
der optiſchen Jnſtrumente nicht mehr und nicht weniger als
der Erfolg auf den Kriegsſchauplätzen zu Waſſer und zu
Lande abhänge. England könne aber dieſe Jnſtrumente in
genheentet e her tehet hre eine dalltge Aletge des
dazu erforderlichen vptiſchen Glaſes werde im Lande, und
zwar von einer Firma in Birmingham hergeſtellt; in bezug
auf dieſes wichtige Material war England ſeit langem faſt
gänzlich abhängig von der Jenenſer Jnduſtrie, die
das Jnſelreich nahezu ausſchließlich damit verſorgte. Dieſe
Induſtrie hat, erklärte Sir Philip Magnus, ihre Erzeug
niſſe auf einen Grad der Vollkommenheit gebracht,
den bei gleichem Preis kein britiſches Fabrikat er-
reichen kann. Es ſei anzunehmen, daß auch nach dem
Kriege britiſche Fabrikanten vptiſcher Jnſtrumente mit den
deutſchen Welthäuſern in Jena nicht würden in Wettbewerb
treten können. Deren Fabriken ſeien weit vollkommener
vrganiſiert und, was noch wichtiger ſei, ihr Handel ſei weit
ausgedehnter als der der in Betracht kommenden engliſchen
Betriebe. Es gibt, erkannte das genannte Parlamentsmit-glied an, wenige Induſtrien, bei denen der Erfolg ſo ſehr
von der angewandten Wiſſenſchaft abhängt wie
bei der Herſtellung vptiſchen Glaſes. Dafür und für die
Fabrikation vptiſcher Jnſtrumente iſt nicht nur ein gründ-
kiches mathematiſches Wiſſen erforderlich, ſondern auch um
faſſende Kenntnis in Phyſik, Chemie, Metallurgie. Jn der
Anwendung dieſer Wiſſenſchaften, ſagte Sir Philip Mag
nus, waren wir weit hinter Deutſchland zurück.
„Die Deutſchen haben das größte Gewicht dieſen Zweigen
der techniſchen Wiſſenſchaften beigemeſſen, und mit Be-
dauern muß ich bekennen, daß wir hierin viel zu lange
nachläſſig waren.“

Zweck dieſer Ausführungen war, England in der Optik
zu gleichen Leiſtungen wie in Deutſchland anzuſpornen,

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
amßaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Kedaktion.)

Militäriſche Urteile über den Fußballſport.
Der Wert des Fußballſportes für die Kriegsausbildung

wird von einer Reihe hervorragender militäriſcher Perfön-
lichkeiten in hohem Maße anerkanntkt. Die markanteſten
Stellen in einigen Feldpoſtbriefen, die in dem neuenKriegs-
jahrbuch des Deutſchen Fußball-Bundes veröffentlicht wer
den ſollen, lauten:

Generalfeldmarſchall von der Goltz, Konſtantinopel,
betont die Nützlichkeit des Sportes für die Heranziehung
eines kräftigen Männergeſchlechtes im deutſchen Vaterlande:
„Wir werden eines ſolchen auch nach dem Kriege dringend
bedürfen, denn ich fürchte, von dem ſo gewaltig aufgeloder-
ten Neid und Haß gegen das überraſchend kräftig empor
blühende Deutſchland wird ein ungelöſter Reſt übrig blei-
ben, der uns zur dauernden Wachſamkeit zwingt.“

Generalleutnant Fleck, Kummandenr eines Reſerve-
korps: „Als ſich in der Truppe de Luſt zum Fußballſport
regte, betrachtete ich das als das beſte Zeichen wiederer-
wachender körperlicher Friſche und herzügarten Sinnes.
kann natürlich nicht nachweiſen, ob ein Fußballſpieler ein
Sapferer Soldat iſt als ein ſolcher, der dieſen Sport nicht
ausübt. Jedenfalls bin ich aber davon überzeugt, daß wir
die Wohrhaftigkeit unſeres Volkes noch weſentlich ſteigern
können, wenn wir im Frieden eifrig Leibesübungen und
namentlich Frkball betreiben.“ eGeneralmajor Löffler, Oberquartiermeiſter einer Ar-
mee: „Jm Jahrbuch 1911 ſprach ich meine feſte Überzeugung

Jeder Buchſtabe hält eine für ihn kennzeichnende

Das Käſtchen wird mit einem Schlitz auf der Un

von dem hohen Werte des Fußballſpieles für die Ertüchbil
gung unſerer männlichen Bevölkerung aus. Dieſe Ueber
zeugung begründete ſich auf die beſondere Eigenart des
Fußballſpiels. Jm Felde hat ſich das Fußballſpiel nicht
weniger bewährt als im Frieden. Darum wiederhole ich
die ausgeſprochene hohe Wertſchätzung des Kampfſpieles
nach den Erfahrungen des Kriegsjahres unbeſchränkt.“

Kapitän z. S. von Karpf, Flügeladjutant Sr. Majeſtät
des Kaiſers: „Auf Grund der Erfahrung des Krieges bin
ich noch mehr als früher zu der Anſicht gekommen, daß das
Fußballſpiel als Vorbereitung für den Krieg einen gang
beſonderen Wert hat. Anſpannung aller körperlichen un
geiſtigen Fähigkeiten und Stählung der Nerven, die am
Fußballſpiel geübt ſind, kommt den Ausübenden im Kriege
zugute, darum iſt es für die Jugend als Vorbereitung ſo
wertvoll.“

Oberleutnant Graf Kielmaunnsegg, Kommaundeur eines
Reſerve Regiments: „Welch erfreukiches Bild: Sport im
Kriege! Hier wird der Sport richtig betrieben zur Erho

zur Stählung des Körpers im Dienſte des Vater
andes.“

Fregattenkapitän v. Müller (Emden): „Jch bringe dem
Fußballſport ebenſo wie jedem anderen rt Intereſſe ent
gegen, das ſich auf eine allgemeine Neigung zu ſportlicher
Betätigung ſowohl wie auf die Ueberzeugung von der Not
wendigkeit des Sportes für unfer Volkstum gründet.“

Oberſtleutnant Kortegarn: „Da ich ſelbſt lange Jahre
geſpielt habe, weiß ich alle Vorteile des ſchönen Spieles für
die Wehrbarmachung der Jugend zu ſchätzen. Meine frühe-
ren Auffaſſungen in dieſer Beziehung ſind durch die Kriegs
erfahrungen in weitgehendſtem Maße beſtätigt worden.“

Oberſtabsarzt Dr. Livn: Beſonders hohen Wert hat
das Fußballſpiel bei Geneſungsabteilungen bewieſen. Nach
Verwundung und Krankheit geſchwächt, lernen unſere
Mannſchaften den Gebrauch ihrer Glieder wieder, Nerven,
Muskeln und Sehnen erhalten neue Spaunkraft, der
Körper wird für neue Anforderungen, neue Strapazen
geſtählt.“

Fußball. Ueber ein Weihnachtsſpiel im Feindesland
berichtet ein bekannter Leipziger Spieler (Bach-Fortung)
wie folgt: Am 2. Weihnachtsfeiertage ſtanden ſich die 2. und
die 3. Kompagnie des Rekruten-Depots der 23. Reſerve
Div., 12. Reſ.-Armeekorps, im Fußballſpiel gegenüber.
Die 3. Komp., die etwas ſpielſtärker war, gewann ſchließlich
das Spiel mit 10 2. Das Spiel ſtand zur Halbzeit 4: 0.
Bei den Berliner Verband-Fußballkämpfen
beginnt am Sonntag die zweite Serie, deren Ergebniſſe, wie
ſchon gemeldet, für die nen ausgeſetzten Ehrenpreife gewer-
tet werden. Es ſpielen: Viktoria Preußen, Union 92
Hertha, Vorwärts--Minerva 93, Beroling--Teunis-Boruſ-
ſia, Union-Oberſchöneweide--Union-Chaxlottenburg.

Leichtathletik. Drei neue leichtathletiſche Weltrekords
befinden ſich unter den jetzt von einer amerikaniſchen Sport
zeitung bekanntgegebenen neuen amerikaniſchen Höchſtlei-
ſtungen des Jahres 1915. Die neuen Weltrekordlente ſind:
D. J. Kelly und H. Drew, die jeder 100 Yards in 925 Sek.
liefen. (Bisher H. Drew- Amerika 9,4 Sek.) Ferner Mere-
äith in Laufen über 880 Dards mit 1 Min. 52,1 Sek. (bis-
her Lunghi-Jtalien) 1:52:4 und O. Connor im Weit-
fprung mit Anlauf mit 7,61,5 Meter (bisher O. Connor 7,61
Meter).

Hockey. Jn Hannvwver ſchlug Eintracht J im Hockey-
geſellfchaftsſpiel die 78er 11 0 (Halbzeit 5 0).

Pſerderennen. Der Ausſchluß der ausländiſchen
Jockeys in Oeſterreich- Ungarn iſt vollzogen. Der öſter
eichiſche und der ungariſche Jockey- Klub haben, nach dem
„Deutichen Sport“, ein verſtändlich beſchloſſen, daß von 1916
an auf den Bahnen des Nachbarlandes nur öſterreichiſche,
ungariſche und deutſche Jockeys reiten dürfen.

Winterſport. Jn Kloſters fand bei herrlichem Win-
berwetter und guten Schneeverhältniſſen der erſte Sprung-
wettbewerb dieſes Jahres auf der Selfrangaſchanze ſtatt
Der Start vereinigte eine Anzahl vorzüglicher Springer
aus Davos, St. Moritz, Aroſa, Baſel und Kloſters. Die
Ergebniſſe ſind folgende: Senioren: 1. Attenhofer Adolf
(Davos), Junioren: 1. Eidenbenz (St. Moratz). Die beiden
genannten führten wundervolle Sprünge aus. Die Sprung-
längen ſtehen etwas hinter den früher erreichten zurück,
immerhin wurden ſtehende Sprünge bis zu 38 Meter er-
zielt; Waſeſcha (Aroſa) erreichte ſogar 41Meter, ſtürzte aber,

1020 Eiſerne Kreuze 2. Klaſſe wurden, nach einer Mit
teilung des „Deutſchen Schwimmers“ von Angehörigen des
Deutſchen Schwimmverbandes bis Ende 1915 erworben.
Die Zahl dürfte ſich noch weſentlich erhöhen, da nicht alle
Schwimmvereine dem Amtsblatt des Deutſchen Schwimm-
verbandes die Auszeichnungen bekanntgegeben haben.

Heinrich Opel, der bekannte Automobilfabrikant und
Rennſtallbeſitzer, der als Leutnant der Kraftfahrtruppen im
Oſten ſteht, wurde mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe aus-
gezeichnet.

Vom Teplitzer F.-K. ſtarb Robert Kleprlik (Klepſch),
einer der jüngſten und beſten Spieler des T. F. K., den
Heldentod

Die einzige Tochter des Rennſtallbeſitzers Generalkon-
ſul Karl von Weinberg wird, nach einer Meldung aus
Frankfurt, morgen Sonnabend in der Liebfrauenkirche mit
dem bekannten Sports mann und Herrenreiter Markgraf
Pallavicini getraut.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle. (Spielplan vom 9.--16. Janur.)

Sonntag, 9., 32 Uhr: Die Zauberflöte; 72 Uhr: Herrſchaft-
licher Diener geſucht; Thalia-Theater 8 Uhr: Die ſchöne
Galathee (Gaſtſpiel K. Baſtés). Montag, 10., 728 Uhr: Der
Bettelſtudent. Dienstag, 11., 72* Uhr: Undine. Mittwoch,
12., 328 Uhr: Der geſtiefelte Kater; 72* Uhr: Die Jüdin
Donnerstag, 13., 72* Uhr: Komödie der Worte. Freitag,
14., 725 Uhr: Herrſchaftlicher Diener geſucht. Sonnabend,
15., 328 Uhr: Der geſtiefelte Kater; 728 Uhr: Undine,

Leipziger Meſſe und Werkbund. Zwiſchen der Leipziger
Handelskammer und dem Deutſchen Werkbund haben auf
Veranlaſſung des Prof. Dr. Graul, Direktors des Leipziger
Kunſtgewerbemuſeums, Beratungen wegen Beteiligung der
Werkbundes an der Leipziger Meſſe ſtattgefunden. Man
erkannte an, daß eine künſtleriſche Beeinfluſſung
der Leipziger Meſſe wohl möglich und den Leipziger
Meſſebehörden ſehr willkommen ſein würde. Es wurde in
Ausſicht genommen, die den Forderungen des Werkbundes
entſprechende Qualitätsmarke geſchloſſen vorzuführen.

Heidelberg, 5. Januar. Der Großherzog von Baden
hat mit Wirkung vom 1. Januar 1916 ab den ordentlichen
Profeſſor Geheimen Juſtizrat Dr. Georg Anſchütz der
Univerſität Berlin unter Verleihung des Titels Geheimer
Hofrat zum ordentlichen Profeſſor des öffentlichen Rechte
an der Heidelberger Univerſität ernannt.
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fus Provinz und Reich.
Weſenitz (Saalkreis), 6. Januar. Das Leitungsnetz derelektriſchen Ueberlandzentrale Saalkreis- Bitterfeld

iſt bis zu den Ortſchaften Pritſchöng und Lochau geführt
worden, ſo daß nur noch der Ort Weſenitz anzuſchließen iſt,
was, dem Vernehmen nach, demnächſt geſchehen ſoll.

Lochau (Saalkreis), 6. Jannar. Infolge Verkaufs des
ztwa 50 Morgen großen Teichplanes des hieſigen Ritter-
gutes an die Riebeckſchen Montanwerke zum Zweck des
Kohlenbaus wurde der ganze Holzbeſtand um den
Teich geſchlagen. Das Reiſig ſowie die zu Raummetern
aufgeſchichteten Wellen und Stämme kamen geſtern zur
Tee igernung. Das Holz wurde teuer bezahlt und die
Taxe oft überſchritten.Greiß 5. Der Schaden, den das An wetter vom
Montag Nachmittag in Greiz und Umgegend e hat,
läßt ſich erſt jetzt einigermaßen überſehen. Jn den Wäldernum Greiz ſieht es traurig aus. Der Wirbelſturm knickte die
dickſten Bäume wie Streichhölzer. Jn Greiz. ſieht man ganze
Straßenzüge, in denen kein Dach unverſehrt blieb. Fenſter
ſcheiben ſind zu Tauſenden zertrümmert. Zäune von hunder-
ten von Metern Länge ſind zuſammengebrochen, ſtarke Planken
eingedrückt, Scheunentore aus den Angeln gehoben oder ſamt
den Torpfeilern umgeriſſen. Gleich den Telephondrähten zer-
riſſen elektriſche Drähte der überlandzentrale, ſo daß Finſternis
herrſchte. Da es wie mit Kannen goß, iſt auch auf abſchüſ
gen Feldern die Muttererde ausgewaſchen und zu Tal ge-

chwemmt, wo ſie mit Geröll vermiſcht mit der ſproßenden
Saat einen traurigen Anblick bietet. Und all dieſes grauſige
Werk der Vernichtung war in knapp einer Viertelſtunde vollen
det. Da alles vor dem unheimlichen Unwetter rechtzeitig
flüchtete, ſind trotz der Plötzlichkeit Menſchenleben nirgends zu
Schaden gekommen.

Donndorf, 5. Januar. Jm Walde bei Kleinroda konnte
am Sonntag der Jagdberechtigte, Bäckermeiſter Sch. aus Artern,
beobachten, daß zwei Männer mittelſt Frettierens dem Kanin-
chenfange oblagen. Herrn Sch. gelang es, die Wilderer zu
ſtellen und ſie dem hieſigen Ortsvorſteher zuzuführen. Bei
ihrer Vernehmung ſtellte es ſich heraus, daß ſie von Halle
hierher gekommen waren.

Biſchofswerda, 5. Januar. Ein im hieſigen Offiziersgefan-
genenlager untergebrachter engliſcher Hauptmann unter-
nahm am 31. Dezember einen Fluchtverſuch, indem er ſich in
einen Reiſekorb einſchließen ließ. Der Korb war
in den Hausflur geſchafft worden, wahrſcheinlich ſollte er mit
in den Möbelwagen gebracht werden, der zur Aufnahme von
Sachen des abziehenden Kantinenwirtes beſtimmt war. Durch
ein Geräuſch im Korbe wurde der wachthabende Poſten auf-
merkſam und ließ den Korb öffnen, wobei der Fluchtverſuch
vereitelt wurde.

Dresden, 6. Januar. Das neue Jahr hat gleich am
zweiten Tage einen Abſturz in der Sächſiſchen Schweiz ge
bracht. Ein Dresdener Kletterer ſtürzte bei Beſteigung der
Barbarine aus ziemlicher Höhe herab und trug ernſte Ver
letzungen davon.

Flensburg, 6. Januar. 102 Jahre alt wird der
Rentner Grantz in Neuenkirchen in Schleswig-Holſtein.
Der Alte iſt geiſtig noch verhältnismäßig friſch und erzählt
gern aus alten Zeiten. Nicht eher begibt er ſich abends zur
Ruhe, als bis ihm das Neueſte vom Kriegsſchauplatz vor
geleſen iſt. Die zweitälteſte Einwohnerin des Kreiſes, die
Witwe Böhl, vollendet zum Herbſte das 100. Lebensjahr.

Küſtrin, 6. Januar. Durch den Ortspfarrer Tappert
in Fürſtenfelde bei Küſtrin wurden der dort wohnhaften
Witwe Maſche, die ihren 100 jährigen Geburtstag
feierte, als Gnadengeſchenk des Kaiſers 300 Mk.
mit einem Glückwunſchſchreiben überreicht. Als weiteres
Geſchenk erhielt ſie eine Kaffeetaſſe aus der Kgl. Porzellan
Manufaktur mit dem Bildnis des Kaiſers nebſt Wid-
mungsſchrift.

Dom NAuslande.
28 Wagen herrenloſe Seife.

Galiziſche Händler hatten vor einiger Zeit in Mähriſch-
Oſtrau über 40 Eiſenbahnwagenladungen Seife eingelagert,
um durch Preistreiberei ein gutes Geſchäft zu machen. Die
Seife wurde aber beſchlagnahmt. Bisher iſt es nur gelun-
gen, die Eigentümer von 12 Wagenladungen zu ermitteln;
die übrigen Beſitzer ſcheinen es für vorteilhafter zu halten,
ſich nicht zu melden. Die Bezirkshauptmannſchaft hat da
her angeorödnet, daß der Jnhalt von 15 Wagen an die Be
völkerung von Mähriſch-Oſtrau im Kleinverkauf abgegeben
wird. Der Reſt iſt von der Militärverwaltung beanſprucht
worden.

Erdbeben.
Reuter meldet aus Peking, daß am 1. Januar ein Erd-

beben ſtattgefunden habe, deſſen Zentrum 2200 Meilen von
Sydney entfernt liege. Man erwartet mit der nächſten Poſt
von den Südſeeinſeln Nachrichten über ſchwere Verheerun-
gen.

Gerichtszeitung
Poſtdieb.

Der etwa 19 Jahre alte Poſtaushelfer
Fritz Jeske in Erfurt, der in der Packkammer ein n
paket mit Zigaretten geſtohlen hatte, wurde vom Schöffenge-
richt zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Ein Jahr Gefängnis wegen Brotmarkendiebſtahls.
Dresden, 6. Januar. Vor dem hieſigen Landgericht

kam ein eigenartiger Fall zur Verhandlung. Ein Keſſel-
reiniger war Mitte November in ein Kontor am Tatzberg
eingeſtiegen und hatte dort in Ermangelung von etwas
Beſſerem hundert Brotmarken geſtohlen. Einen Geld-
wert haben die Marken bekanntlich nicht. Da der Ange
klagte wegen Diebſtahls bereits vorbeſtraft war, verurteilte
ihn das Gericht zu 1 Jahr Gefängnis.

Erfurt, 5. Januar.

Bunte Zeitung.
68 600 Mark für ein verlorenes Bein. Jnfolge eines

Bahuunfalles in North Vernon, Jnd., verlor, wie der Ger
manig-Herold berichtet, am 6. September die 12jährige
Katharine Wilder von Minckwitz in Milwankee das kinke
Bein unterhalb des Knies. Die Baltimore and Ohio und
die B. and O. Southweſtern-Bahn erklärten ſich vor Gericht
bereit, dem Kinde als Entſchädigung den Betrag von 68 000
Mark auszuzahlen.

Die Züchtung fetthaltiger Mikroben. Zerdrücken
wir die Larve einer Kleiderlaus oder die Maden, die
unſere ſüßen Früchte durchwühlen, oder die kleinen,
wie Zuckerſtaub ausſehenden Milben auf Backpflaumen:
immer auillt eine dicke Wolke von fettreicher Materie
aus dem gequetſchten Körper, welche die Tiere aus dem
Zucker in Fett umwandelten. Ähnlich verhalten ſich
manche gel. die auf Früchten, Blüten und Baum-
88 ſich in großer Anzahl finden. Die gelegentliche

ſchäftigung mit dem Studium der Vegetation ſolcher

h

Drerhaetger Pflanzenfäfte hat, wee bekannt, Profeſſor
Dr.

e

d
indner zur Entdeckung einzelner Hefen ge-

führt, die im Laufe der Kultur ſich als ausgezeichnete
Fettbildner entpuppten. Auch die Züchtung tieriſcher
Kleinweſen zum Zwecke der Fettgewinnung hält Pro-
feſſor Lindner, wie er in Heſt 52 der „Umſchau“ (Wo-
chenſchrift über die Fortſchritte in Wiſſenſchaft und Tech-
nik, Frankfurt g. M.) mitteilt, für möglich. Die abſter-
benden Alchenleiber der Eſſigälchen beiſpielsweiſe zei-
gen in ihrem Innern eine dicke, ölige Maſſe. Seit
Kriegsbeginn hat ſich das „Jnſtitut für Gärungége-
werbe“ die Züchtnung von Fettpilzen zur Kriegsaufgabegeſtellt. Ein Zufall ſpielte Profeſſor Lindner eine Hefe
in die Hand, die als wahre Fetthefe angeſprochen werden
kann. Außer dieſer kommen noch mehrere Arten für
die Fetthefezucht in Frage, ob auch für die Maſſenzucht,
muß die Zuknüft lehrenu. Eine ruhige Entwicklung auf
der Oberfläche der Nährflüſſigkeit ſagt dem neuen Hefe-
pilz beſonders zu. Die Züchtung geſchieht vorerſt in ku-
chenblechartigen Bottichen. Jn ſeiner Nahrung iſt der
Pilz nicht wähleriſch und ſo ſcheint es nicht ausgeſchloſ
ſen, daß er in der Hauswirtſchaft einmal ebenſo in Kul-
tur genommen wird, wie heute Joghurt und Kefir, und
daß er, durch ſeinen Gehalt von 43 Prozent Fett, wie
Rahm gegeſſen wird. überläßt man aber die dickſuppige
Hefepilzmaſſe bei 40 Grad Celſius der Selbſtverdaunng,
dann bildet ſich eine wohlſchmeckende Fleiſchbrühe.

Tagerleben in Negypken.
Mitteilungen eines Fremdenlegionärs.

Nur zu gut ſchliefen wir, als wir plötzlich durch die
Clairons, die den Generglalarm wie die Poſaunen des jüng-
ſten Gerichts ſchmetterten, herausgeſchreckt wurden. Wir
kannten, ſo ſchreibt ein ehemaliger Fremdenlegionär der
„N. Züricher Ztg.“, das Signal nur zu gut, behende waren
die Decken gerollt, die Zelte abgebrochen und aufgeſchnallt,
und mit großer Schnelligkeit, wie ſie nur lange Uebung ver
leiht, ſtand das Bataillon marſchbereit da. Ein Chaſſeur
d'Afrique kam herangeſprengt, überbrachte unſerm Kom
mandeur eine Meldung und verſchwand im Galopp, die
Hauptleute erhielten ihre Befehle und ſie begaben ſich, im
Dunkel der Nacht auf ihren Pferden unheimlich groß ſchei
nend, zu ihren Kompagnien. Jetzt kam Leben in die auf-
geſtellten Reihen, auf ein Säbelzeichen rückte die erſte Kom-
pagnie, im Vormarſchieren die Viererkolonnen formierend,
lautlos ab, und die anderen folgten in der Richtung Alexan-
drien. Als wir über die Plätze kamen, wo die anderen Lager
geſtanden hatten, ſahen wir nichts mehr als die Drahthäge
und inmitten des hölzernen Platzes die leeren Magazin-
vuden. Alles war aufgebrochen. Wir wußten immer noch
nicht, was los ſei. Der Marſch im Sande begann uns zu
ermüden, und trotzdem es Nacht war, wiſchten ſchon die
meiſten an ihren Schweißtropfen herum. Endlich hatten
wir feſten Boden unter den Füßen, wir waren in einer Vor-
ſtadt Alexandriens angekommen, in der Nähe des
Victoria-College. Es gab einen kurzen Halt. Nun erklärten
uns die Offiziere den Zweck unſeres Hierſeins. Man wollte
ſchauen, wie lange es brauche, um die ganze Armee auf die
R zu ſtellen und damit gleichzeitig ein nächtliches Defilee
verbinden.

Unſer Bataillon hatte wenigſtenZeit gebraucht, wir hatten den weiteſten g zu machen
und waren doch von den erſten. Nun ſchritt Regiment auf
Regiment an uns vorüber, wie Geſpenſter huſchten die Züge
vorbei. Jeder Truppeneinheit folgte der dazugehörige
Troß. Endlich kam die Reihe an uns, mit einem Ruck ſaß
der Sack auf den Schultern, mit drei ſtrammen Bewegungen
hatten wir das Gewehr übergenommen und munter griffen
wir hierauf aus. Unbeweglich ſaß General d'Amade
mit ſeinem Stabe zu Roß, hinter ihm ſeine Suite oder Leib
garde, Küraſſiere mit Römerhelmen und Roßſchweifen dran;
ſtattlich ſah der ganze Aufzug drein. Hätte aber der General,
der uns ſo aus unſerer Nachtruhe aufſcheuchte, die verſchiede
nen frommen Wünſche und Ausdrücke, wie „Dubel, Tierli-
ſchinder“ uſw. verſtanden, ſo würde er r minder feier
lich in die Welt geſchaut haben. Unſerm Chef waren wir
nicht grün; obwohl er eine imponierende Geſtalt hatte, ſo
war er doch ein ziemlich unfähiger General, wie ſich das auch
ſpäter herausſtellte.

Endlich war die Vorſtellung beendet und wir durften
den Rückmarſch antreten. Der Morgen graute, als wir unſer
verlaſſenes Lager, das abgelegene, erreicht hatten. Schleu-
nigſt wurde nun der Kaffee gebraut, um unſere Lebens-
geiſter ein bißchen aufzufriſchen. Dann durften wir uns
anderthalb Stunden der Ruhe hingeben, ohne jedoch das
Zeltleinen abſchnallen zu dürfen; uns ſchwante etwas.
Kurz vor 6 Uhr erhoben die Clairons von neuem ihr gellen-
des Getöne. „Rrrrassemblement!“ ſchnarrten und brüll-
ten die verſchiedenen Gradierten. Mit ſtoiſcher Ergebung
wankten wir ſchlummertrunken auf unſere Plätze. „Jſch dä
Rummel noni bald übere,“ meine ein biederes Schweizer-
herz; ſcharf fuhr ihn der Leutnant an: „Was ſagſt du da?“
„Nüt,“ war die reſignierte Antwort. Vorwärts ging's,
den Sandhügelchen entgegen, bergauf, bergab, bis uns der
Schweiß durch den dicken Kaput ſchlug. Vorne, hinten,
rechts, links Sand, nichts als Sand, gelber, feiner, in alle
Schuhe eindringender Sand, und über uns die niedliche
ägyptiſche Sonne Mir ſchwirrte und ſummte im Kopf:
Menſch, verſuche die Götter nicht und begehre nimmer und
nimmer zu ſchauen Torniſter zu Boden! Ein Auf-
atmen ging durch die Reihen Stundenhalt. Jn der
Ferne winkten einige Palmwipfel. Friſcher griffen wir
aus, bald hatten wir die Bäume erreicht, es waren die Vor-
poſten eines paradieſiſch grünen Tales. Auf der feſten
Straße, auf die wir gelangt waren, deuchte uns das Mar-
ſchieren ein Vergnügen. Das grüne Gefilde wurde durch
einen Nebenarm des Nil bewäſſert ſowie durch zahlreiche
Kanäle, welche die Talebene kreuz und quer durchzogen,
Büffel ſtampften ſtumpfſinnig ihren Kreislauf, um das
Waſſer auf Aecker und Gärten zu pumpen.

Wie fruchtbar iſt doch dies Land, man kann
fich kaum eine Vorſtellung davon machen, der kleinſte Flecken
Erde, bis zu welchem das Waſſer reichen konnte, war be
baut und grün. Prachtvolle Gärten mit lauſchigen Schlöß-
chen deuteten darauf hin, daß die vornehmen Alexandrier
die Schönheiten des Landlebens auch zu ſchätzen wiſſen.
Ueber zwei Stunden durchzogen wir dieſes Eden und
wandten uns dann mißmutig wieder der Sandwüſte zu. Es
war ungefähr 12 Uhr. Seit 6 Uhr waren wir unterwegs!
Und das Schickſal wollte es, daß die vier, die meine Reihe
bildeten, alle miteinander im Gefängnis geweſen waren.
„Das neun du Begnadigung, dieſe Höllenfahrt,“ brummte

ver eine „was mufſen wir nur anſtelken, da
wir ins Loch kommen,“ echote der andere, dem erſte
gleichſam den Gedanken von der Stirne ableſend. Tie
e trotteten wir weiter und wälzten im tiefſten Buſen
inſtere Pläne, um auf möglichſt ſchmerzloſe Weiſe in das

verlorene Paradies zurückkehren zu können. Deſertieren
wollten wir T es wäre zu dumm geweſen, wohin auch,
nach PortSaid oder ſon wohin? Esprobiert, die wollten e

ſchon r 30 hatte man wieder einge die zu
erſt zum Tode verurteilt, dann zu zwanzi hren sarbeit begnadigt waren, darunter zwei r
ſerer Mitte wurden ſie degradiert, es warAnblic Mein je Sinn wönten wig ist ſein, wir gingen
r wieder in die Stadt, um einen Bon für 8—fängnis zu haben. n 5 emg o

Jch wußte nicht mehr, wohin ich ſchauen ſollte, vor
meinen Augen wurde es zeitweiſe ſchwarz Wir
hatten immer mehr Rachzügler, lautlos ſtürzte daund dort einer um mit verbiſſenem Geſicht, andere mit
heraushängender Zunge, mit wirren Augen. Man riß
ihnen das Hemd am Halſe a den Kaput trugen alle e
lange offen, und goß ihnen Waſſer über Geſicht und Bruſt
und gab ihnen einen Schluck Kognak, dann waren ſie wieder
marfchfähig. Noch eine letzte Biegung um den Sandhügel
herum, noch einmal hinauf und wir ſahen den Lagerplatz
vor uns. Luſtig wirbelte der Rauch von den Feuerſtellen
auf, die Köche hatten die Erlaubnis gehabt, zurückzubleiben
damit das Eſſen gleich bei unſerer Rückkunft bereit ſei. D
es war faſt keinem von uns um Eſſen, wir ſammelten unſern
letzten Reſt von Energie, ſchlugen ſchnell die Zelte auf, ent
ledigten uns der Ausrüſtung, legten den Kaput und über-
haupt alles zum Trocknen in die Sonne und krochen dann
unter die ſchützende Leinwand, konnten aber vorerſt vor
lauter Uebermüdung kaum einſchlafen. And ich tat einen
wunderſamen Traum: es träumte mir, ich ſei im grünen
Appenzellerland und helfe meinem Freunde, dem Bauern
ſohn, des Vaters ſtattliche Kühe hüten, wobei wir einen Mott
haufen angezündet hatten, um uns Erdäpfel zu röſten. Als
ich erwachte, glaubte ich noch den Geruch der ſchwarzgebrann
ten Kartoffeln in der Naſe zu haben, allein es waren nur
die Düfte des angebrannten Floiſches, die uns ein leichter
Landwind von der Küche her in unſere Wohnung wehte. Die
Hitze hatte ein bißchen nachgelaſſen, wir getrauten uns, her
auszutreten, und bummelten dem Meeresſtrande zu; dort
entkleideten wir uns und wälzten unſere müden Glieder,
von BVehagen jauchzend, in der warmen Flut herum. RNach-
her kehrten wir ins Lager zurück; mit drohendem Auge
ſahen wir uns nach dem Koche um, doch dieſer, dem eine
Ahnung von unſerm kannibalenmäßigen Hunger dämmern
mochte, rief mit Stentorſtimme: zum Eſſen!

Tags darauf war Oſterſonntag, man konnte in
die Meſſe gehen, die für alle franzöſiſchen Regimenter auf
freiem Felde ſtattfand. Der Tag war zum Ausruhen be
ſtimmt.

Am Oſtermonta wurden die Uniformſtücke, das
Gewehr und die ganze Ausrüſtung geputzt und einer ſorg
fältigen Unterſuchung unterzogen, wir ſollten nämlich Re
vue paſſieren und eine Fahne für unſer neugegründetes Re
giment erhalten. Zeitig erhoben wir uns am folgenden
Morgen und gingen zum Defilierplatz ab. Das ganze fran
zöſiſche Expeditionskorps mit der geſamten Artillerie und
Kavallerie hatte in der Nähe der ungeheuren Rennbahn bei
Alexandrien Aufſtellung genommen. Eine große Zuſchauer
moeonge erwartete uns Dnundiſcho Fürſten, mit Drehern bereut
und in ihrer Würde ſtrahlend, Vertreter des Vizekönigs,
franzöſiſche und engliſche Generäle in Galauniform, ver-
ſchiedene Botſchafter mit ihren Damen, eine große Menge
höherer Offiziere und viele Ariſtokraten aus Kairo und
Alexandrien bildeten den Hauptteil des Publikums. Das
175. Jnfanterie-Linienregiment und wir, das 1. afrikaniſche
Marſchregiment, das aus drei Bataillonen Zuaven und
unſerm Bataillon beſtand, follten ihre Fahnen erhalten. Wir
ſtanden gerade vor der Tribüne, die mit Blumen, Palm-
zweigen und den Flaggen aller Verbündeten geſchmückt war;
in aller Ruhe konnten wir die Vorgänge vor dem Podium
beobachten. Nach verſchiedenen Anſprachen, von denen der
Wind nur einige Worte, wie „alterprobte Tapferkeit, un
auslöſchlichen Waffenruhm“ uſw. herüberwehte, wurde uns
die Fahne übergeben. Auch auf der unſrigen war über der
Trikolore zu leſen: Ehre und Vaterland, was uns zu einem
ironiſchen Lächeln reizte, weil auf den Legionsfahnen
„Tapferkeit und Manneszucht“ zu leſen iſt. Wir waren alſo
hiermit zu Franzoſen dekretiert worden. Nun begannen die
Truppen zu defilieren. Jn raſendem Galopp jagten Kavalle
riemaſſen vorüber; dann folgte die Feldartillerie, in dichte
Staubwolken gehüllt. Wütend peitſchten die Beireiter auf
ihre armen Pferde ein, damit ſie die Geſchütze mit der nötigen
Geſchwindigkeit durch den Sand riſſen. Daran ſchloß ſich
eine Abteilung Gebirgsartillerie und Maſchinengewehre au'/
Maultiere verpackt. Dann war die Reihe an uns, in
Schnellſchritt, mit aufgepflanztem Vajonett defilierten wir,
einen Zug tief, vor der Tribüne, um hierauf im Hinter
grunde den Vorbeimarſch der andern Regimenter, der
Zuaven, der weißen und ſchwarzen Kolonialtruppen und der
Linienregimenter abzuwarten. Dazu ſpielte eine aus ver
ſchiedenen Regimentern zuſammengefetzte Muſik ihre rhyth-
miſchen Märſche.

Wir traten ſo ſchnell wie möglich den Rückweg ins Cp
an. Das Lagerleben bot keine große Abwechſlung mehr; när
mußten wir noch eine traurige Pflicht erfüllen, nämlich zwei
Soldaten, die während des Defilees an Hitzſchlag geſtorben
waren, mit militäriſchen Ehren zur Ruhe geleiten; das hatte
zur Folge, daß wir einen Tag frei bekamen. Mit allem
Eifer wurden nun die Vorbereitungen zur Einſchiffung be
trieben, fehlende Uniformſtücke wurden ergänzt, die Reſerve
lebensmittel verteilt, das Schuhwerk geflickt, kurz alles an
geordnet, was eine Truppe braucht, um in die Front ab-
gehen zu können. Und endlich kam der Tag, wo wir der

weißen Stadt, in deren Nähe wir das Lager hatten,
ür immer Valet ſagen mußten, um von neuem auf einem

Transportſchiffe eingeladen zu werden und den Dardanellen
entgegenzufahren.

handel Verkehr Dolkswkrtſchaft
Kein ruſſiſches Spiritusmonopol an dem Kriege. Aus

Petersburg wird gemeldet: Finanzminiſter Bark hat in der
letzten Sitzung der Budgetkommiſſion alle Gerüchte kategoriſch
dementiert, wonach die Regierung beabſichtige, nach Kriegs
Da das Spiritusmonopol einzuführen. Das Geſamtminiſteri-
um ſei durchaus entſchloſſen, das Alkoholverbot auch nach Zzw
Kriege aufrechtzuerhalten,



Amtliche 9 Anzeigen.

Bekanntmachung.
Die Magiſtrate, Gemeinde und Gutsvorſtände des Kreiſes erſich, unverzüglich die zur Aufſtellung der Rekrutierungsſtammrolte für bleö

erforderlichen Vorbereitungen zu treffen und namentlich die Aufforder-
zig Zur Anmeldung zur Rekrutierungsſtammrolle gemäß S 25 und 57
Zer Wehrordnung vom 22. November 1888 (Sonderbeilage zu Stück 35
des Regierungsamtsblattes für 1901) zu erlaſſen. Die Anmeldung zur
Stammrolle hat in der Zeit vom 1. bis 15. Januar zu erfolgen.

Nach 8 22 der Wehrordnung werden alle im Jahre 1896 geborenen
männlichen Perſonen im Jahre 1916 militärpflichtig. Die Verpflichtung zur
Anmeldung zur Rekrutierungsſtammrolle erſtreckt ſich auf dieſe mit Ausnahme
der bereits zum Waffendienſt eingeſtellten ſowie auf alle Militärpflichtige
älterer Jahrgänge als des Geburtsjahres 1895, 1894 und 1893, über deren
Dienſtpflicht noch nicht endgültig entſchieden iſt. Es ſind die in dieſem
Jahre militärpflichtig werdenden Perſonen nach dem Alphabet geordnet
in die neu anzulegenden Stammrollen einzutragen. Gemäß s 46,6 letzter
Abſ. der Wehroröuung iſt bei der Aufſtellung der Rekrutierungsſtamm-
rolle feſtzuſtellen, ob der Militärpflichtige zur ſeemänniſchen oder halb
ſeemänniſchen Bevölkerung gehört vder früher gehört hat. Perſonen
welche die deutſche Reichsangehörigkeit nicht beſitzen, ſind von der Auf
nahme in die Rekrutierungsſtammrolle auszuſchließen. Etwaige zweifel-
hafte Fälle ſind bei mir zur Sprache zu bringen.

Die zugezogenen Militärpflichtigen älterer Jahrgänge ſind unter
den betreffenden Jahrgängen der Rekrutierungsſtammrolle nachzutragen
und falls fie nicht aus einem im Kreiſe Merſeburg gelegenen Orte,
zugezvgen ſind, iſt der Muſterungsausweis beizufügen.

Bei Anmeldung zur Stammrolle haben die Militärpflichtigen des
Jahrgangs 1896 das Geburtszeugnis vorzulegen, ſofern die Anmeldnng
nicht im Geburtsort ſelbſt erfolgt. Sind von den im Geburtsregiſter-
auszug enthaltenen Perſonen welche verſtorben, ſo ſind in allen Fällen
die Sterbeurkunden zu beſchaffen und beizufügen: ſolche Perſonen ſind,
W die Sterbeurkunde beigefügt wird, in die Stammrolle nicht anfzu
nehmen.

Die Spalten 1 bis einſchließlich 10 der Stammrolle ſind vollſtändig
und gewiſſenhaft auszufüllen. Jn Spalte 3 iſt der Rufname des Militär-
pflichtigen durch Unterſtreichung kenntlich zu machen. In den älteren
Liſten iſt dies nachzuholen. Bei Ausfüllung der Spalte 8 der Stamm-
rolle iſt der hauptſächliche und alleinige Ruf genau zu bezeichnen. Jns-
beſondere iſt bei Arbeitern und Tagelöhnern derjenige Arbeits und
Geſchäftszweig anzugeben, in welchem ſie ſtändig oder meiſtens arbeiten.
Hierbei iſt derjenige Beruf anzugeben, welcher ſeit dem Verlaſſen der
Schule die längſte Zeit hindurch ausgeübt wurde. Um mit Sicherheit
feſtſtellen zu können, ob ſich der betreffende Militärpflichtige auch
wirklich zur Stammrolle angemeldet hat, iſt in Spalte 10 der Tag, an
welchem die Anmeldung erfolgt iſt, alſo z. B. 12. 1. 1916, einzutraägen.
Dies iſt keineswegs zu unterlaſſen. Iſt eine Anmeldung nicht erfolgt,
ſo iſt die Spalte mit nein auszufüllen.

In Spalte Bemerkungen ſind alle gerichtlichen Beſtrafungen, welche
eng Mende erlitten hat, einzutragen. Polizeiſtrafen kommen nicht
n Frage.

Die Rekrutierungsſtammrollen nebſt den dazu gehörigen Belegen
(Geburtsliſten, Geburtszeugniſſen, Auszügen aus den Sterberegiſtern,
Muſterungsausweiſen) find, mir beſtimmt bis

17. Januar 1916
bei Vermeidung der Abholung auf Koſten der Säumigen einzureichen.

Um Jrrtümer zu vermeiden, weiſe ich ausdrücklich darauf hin,
daß alle im Jahre 1896 am Orte geborenen männlichen Perſonen, alſo
auch diejenigen, die bereits zum Heeresdienſt eingetreten ſind, oder von der
Erſatzkommiſſion bereits eine endgültige Entſcheidung erhalten haben in die
Stammrolle aufzunehmen ſind, ſowie auch diejenigen dieſes Jahrganges,
welche zwar nicht am Orte geboren, zurzeit aber wohnhaft ſind und eine end
gültige Entſcheidung über ihr Militärverhältnis noch nicht erhalten haben.

Die Herren Standesbeamten erſuche ich, die Geburtsliſten für das
Jahr 1899 anzufertigen und mir bis zum 15. Jannar 1916 zu überſenden.

Merſeburg, den 31. Dezember 1915.
Der Königliche Dunbeut.J.-Nr. 9269 M. J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Nachſtehend geben wir ihnen Angebot über die in den letzten Tagen

uns von der Bezugsvereinigung in Berlin überwieſene Fuüttermittel.
Wir betonen ausdrücklich, daß ſich das Angebot auf Grund unſerer be
kannten Schlußſchein bedingungen und zwar nur freibleibend verſteht.

Baumwollſaatmehl 63,00 für 100 kg netto in ab Halle
Leihſäck. Hafenbahn

Daris (Hirſe) Geflügelfutter 48,835 xJohannisbrot J 7 7 7 7 3 46,80 I
Maisfutter 45, 95Oelkuchenmehl 33,20
Vapskuchenmehl 56,75 3Palmafutter 40,6586Palmamiſchfutter 51,10Gerſte, ausländiſche 582,80
Roggenkleie, ausländiſche 33,80
Weizenkleie, 34,55Seſamkuchenmehl. 4& 60,25 2 2Reisfuttermehl 51,95 2 3Verbandlich mit gleichem Quantum
Erbſenſchrot 4 623,70Mais, geſund 50,15verbandlich mit der Hälfte
Zichorienbrocken 44,900 loſedto. gemahlen 44 46,00 netto pber Magde

i. Leihſäck. burg.
Zentral-Genoſſenſchaft zum Bezuge land wirtſchaftlicher Bedarfsartikel

e. G. m. b. H., Halle a. Saale.

Veröffentlicht mit dem Bemerken, daß die Futtermittelverteilungs-
ſtelle des Kreiſes Firma Lehmann, hier Beſtellungen bis ſpäte-
ſtens 8. d. Mts. entgegennimmt. Später eingehende Beſtellungen können
nicht mehr berückſichtigt werden. Die vorbezeichneten Preiſe erhbdhen ſich
entſprechend den üblichen Zuſchlägen für Fracht, Abfuhr, Lagerung, Ver
teilungsgebühren pp.

Merſeburg, den 5. Januar 1916.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 13 K. G. Z. V.: v. Jagow.
Bekanntmachung.

Von Jahr zu Jahr vermehrt ſich die Anzahl der Steuerpflichtigen,
welche von dem Rechte der mündlichen Abgabe der Steuererklärung Ge-
brauch machen. Um die Abfertigung der von hier und auswärts erſchei-
nenden Steuerpflichtigen, die ihre Steuererklärung für das Steuerjahr
1916 mündlich abzugeben beabſichtigen, zu ſichern, einpfehle ich, nach Mög-
lichkeit nur an den hierunter vorgeſehenen Tagen auf dem Steuerbüro,
Domſtraße 4. Seitengebäude vorzuſprechen.

Für die Stenerpflichtigen der Stadt Merſeburg ſteht der 4. 7.
C O10. 13. 17. und 18. Januar 1916 zur Verfügung, und zwar für

die in den mit den Buchſtaben
A. B. C. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen

Dienstag, der 4. Januar
D. E. F. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen

Freitag, der 7. Januar
H. K. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen

Montag, der 10. Januar
L. M. N. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen

Donnerstag, der 13. Januar
O. P. R. S. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen

Montag, der 17. Januar
T. V. V. beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen

Dienstag, der 18. Januar

Für die in den übrigen Städten des Kreiſes und auf dem
platten Lande wohnenden Steuerpflichtigen bleibt

Mittwoch, der 5. Januar
Donnerstag, der 6. Januar
Sonnabend, der 8. Januar
Dienstag, der 11. Januar
Mittwoch, der 12. Januar
Freitag, der 14. Januar
Sonnabend, der 15. Januar
Mittwoch, der 19. Januar
Donnerstag, der 20. Januar

Die Ortsbehörden erſuche ich, dieſe Bekauntmachung, welche ſich
nur anf bereits mit mehr als 3000 M. Einkommen Veran-
lagte bezieht, in geeigneter Weiſe zur Kentnis der Steuerpflichtigen
zu bringen.

Merſeburg, den 20. Dezember 1915.
Der Vorſitzende der Einkommenſtener-Veranlagungs- Kommiſſion.

frei.

J.-Nr. 3695 St. J. V. v. Jagow.

Bekanntmachung.

Hilfskraft
(Herr oder Dame), die in kleineren
ſchriftlichen Arbeiten und im Rech-
nen geübt iſt, für das Verſicherungs-
amt und die Landkrankenkaſſe Merſe
burg ſofort geſucht.

Schriftliche Meldungen ſind unter
Beifügung etwaiger Zeugniſſe und
der Gehaltsangabe an das Landrats-
amt zu richten oder im Landrats-
amt Kleine Ritterſtraße), Zimmer
Nr. 1 abzugeben.

Merſeburg, den 4. Januar 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V. v. Jagow.J.-Nr. 33 V.

Verbot von Ausverkäufen für Web und Wirkwaren.

Auf Grund des g 9b des preußiſchen Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851
bezw. des S 4 des bayeriſchen Geſetzes über den Kriegszuſtand vom 5. November 1912 in Verbindung

mit der Allerhöchſten Kabinettsorder vom 31. Juli 1912, den Übergang der vollziehenden Gewalt auf
die Militärbehörde betreffend, werden hiermit für den Monat Januar jede Art von Sonderausverkäufen,

wie Jnventur- oder Saiſon-Ausverkäufe, ſogenannte weiße Wochen- oder Tage, Propaganda und
Reklame-Wochen oder Tage, ſowie Verkäufe unter Ankündigung von herabgeſetzten Preiſen für Web
und Wirkſtoffe und hieraus konfektionierte Gegenſtände und für alle Strickwaren verboten.

Magdeburg, den 2. Januar 1916.

Der ſtellv. Kommandierende General des IV. Armeekorps:
Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.

Höchſtpreisverordnung verboten.

Magdeburg, den 54 Januar 1916.

Auf Grund des 8 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 wird die
Verſteigerung von Eichenrinde, Fichtenrinde, Gerblohe bis zur Bekanntgabe demnächſt zu erwartender

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker, General der Infanterie,
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Rhein. Pferde u. ViehVerſicherungs-
Geſellſchaft a. G. zu Cöln (NRhein)

verſichert bei 80 Entſchädigung zu 2 e feſter Prämie

T e trächtige Stuten
gegen die Folgen der Trächtigkeit und Geburt.

Verſicherungs- Anträge ſind nicht an Agenten, ſondern nur an die
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen zu Halle a. S. zu richten,
welche auch jede weitere Auskunft erteilt.

aller Art, auch aus-
rangierte und zer-Säck riſſene werden ſtän-

9 dig gekauft: Mehl-n Zugerſace Itr. faff. 1.12 M. Mehl-
ſäcke (12/2 Ztr.) 1 M., Reisſäcke 80 Pf.,
Packzeug Emballage, das Kilo 5060
Pf. Reparaturen an Säcken, Planen
uſw. prompt und billig. Komme ſelbſt
nach dort, Karte genügt. Sackhand-
lung Paul Seeger, Weissenm-
fels a. S., Kubaſtr. 5-6.

Drucksachen
z

III v

in geschmackvoller, zeit-
gemässer, moderner

Ausführung liefert
preiswert

O

MERSEBURGER DRUCK- UND
VERLAGSANSTALT L. BALTZ
HALTERSTRASSE 4. FERNRUF 100. 5

wo IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII u
IIIIIIILIIIEIDIR

2 Stuben, Kammer,Wohnung Küche, Kellergelaß 2e.
zum 1. April frei. Preis 250 Mk.

Unteraltenburg 41.

J. Etage,
6 Zimmer und Zubehör, 1. April zu
vermieten

Poſtſtr. 5, part.
Wohnung (eine Etage) von 2 Stu-

ben, 3 Kammern, Küche, elektriſch
Licht nebſt Zubehör ſofort oder
ſpäter zu beziehen

4-Zimmerwohnung

mit Zubehör
im erſten Stock am 1. April zu be
ziehen. Preis 340 Mark.

Sand 30.
Etage Halleſche Str. 19

6 große, helle, heizbare Zimmer und
ſonſtiges Zubehör zu vermieten und
zum 1. April 1916 zu beziehen auch
zu Bürozwecken zu verwenden. Be-
ſichtigung von 10--12 2--4. Zu er-
fragen bei Zehl, part. Unter- Altenburg 52.

Schlachteſchweine

kauft fortwährend

Wilhelm Alleritz,
Merſeburg, Amtshäuſer 17.

Ein 2jähriges
Stuten-Fohlen

ſchwarzbraun, Oldenburger Raſſe
verkauft

Vollhardt, Bothfeld.
Kaufe gebr. (auch defekte)

r SäckKe.
Zahle für defekte 20. per 100 kg.
Hole ſelbſt ab.
M. Gottfried, Gera-R. Sohulstr.

Fernere Familiennachricht.
(Anderen Zeitungen entnommen).

Geboren: eine Tochter: Herrn
Dr. A. Teideloff, Derenburg.

Verlobt: Frl. Margarete Stock,
Halle mit Herrn Fritz Höpfner z. Zt.
im Felde

Geſtorben: die Tochter Erna des
Herrn Otto Völker, Hier, der Pri-
vatmann Herr Wilh. Marks, Quer
furt, der Schmiedemſtr. Herr Andreas
Wiedersberg, Schnellroda, der Kgl.
kommiſſar. Eiſenbahn-Unteraſſiftent
Herr Oskar Geier, Frau Alwine
Mitſching geb. Dreier, Frau Pauline
Conrad geb. Mogk, der Stellmacher-
meiſter Friedrich Kunze, der Schüler
Fritz Knappe, ſämtlich in Halle a/S.
der Hauptlehrer a. D. Herr Richard
Evers, Halle Schlettau.

Auf dem Felde der Ehre gefallen:
ver Landſturmmann Herr Alwin
Harweck, zuletzt Fahrer der Etappen-
Fuhrpark Kolonne Nr. 259, der
Soldat Herr Wilhelm Herold, Gefr.
im Garde-Fuß--Artillerie- Regiment
Nr. 1. 4. Batterie, Wansleben, der
Soldat Herr Paul Riemer, Nieder
wünſch.
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